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Wlb Mit kti heuer?
«- Bei der Bildung des Memeldirektoriums

macht der Gouverneiir erneut Schwierigkeiten

—- Jn Frankreich hat der Prozeß wegen der
Ermordung des Königs von Jugoslawien be-
gonnen.

—- Jtalien stand am Montag im Zeichen der
beginnenden Sühnemaßnahmen.

— Der neue italienische Oberbefehlshaber für
A«bessinien, Marschall Badoglio, hat die Ausreise
bereits angetreten.
— Die Unabhängigketserklärung Nordchinas

soll nach einer japanischen Meldung bevorstehen.

M

Rom gleicht einem Heerlager.
Italien hat am Montag aus Anlaß des Sank-

tionsbeginns die Fahnen gehißt als einmiitiges
Bekenntnis seiner entschlosseneii Gegenwehr gegen
die sanktionsführenden Staaten, {in ganz Rom
herrschte seit dem frühen Morgen ungewöhnliche
‘Bewegung. Ganze Straßenzüge glichen
ein em heerla g er. Überall auf den Straßen
sah man Militär. Studenten sainiiielten sich zu
großen Umzügen durch die Stadt, um gegen alles,
was noch fremde Spuren trägt, eine Art Razzia
zu veranstalten. Polizei schritt an verschiedenen
Stellen gegen die Demonstranten ein. Es sollen
etwa 20 bis 30 Studenten festgenommen worden
fein. An der französischen Botschaft hat man nach
vielen Jahren erstmalig Militär bereitgestellt, das
allerdings in den Höfender umliegenden Häuser
verborgen gehalten wird. Allein in dem has des
gegenüberliegenden Palastes steht ein-e ganze
Kompanie bereit. Jn der Nähe der englischen
Botschaft sind 7,5 Zentiineter-Gesrhsiitze aufgestellt.

An zuständiger italienischer Stelle erklärt man
diese außergewöhnlichen Schutzmaßnsahmen da-
mit, daß es Pflicht der italienischen Regierung
fei, die bei ihr beglaubigten Botschaften und Ge-
sandtschaften zu schützen. «Man habe deshalb Vor-
beugungsmaßnahmen getroffen, falIs Die Volks-
menge in ihrer begreiflichen und berechtigten
Empörung irgend etwas unternehmen sollte.

Das halbamtliche ,,Giornale d’Jtalia« schreibt
zu dem Saiiktionsbeginn, Jtalien wisse, daß sich
der Kampf noch weiter verschlechtern
könn e. Mit klaren Augen sehe es alle die ver-
schiedenartigen Kräfte und die nationale Eigen-
sucht imperialistischer Staaten, die sich in ihrer
Sanktionswut zusammengeschlossen hätten. Es
wisse, daß die Organisatoren der Belagerung d i e
bestialische Erpressermaschine noch
schärfer anziehen wollen, da sie mit-den ersten
Erfolgen nicht zufrieden seien. Italien vertraue
auf das Gewissen, das in immer größeren Krei-
sen der zivilisierten Welt zu schlagen beginne.
Vor allem aber vertraue es auf seine eigene gei-
stige und moralische Kraft und auf fein-e produk-
tive und organisatorische Leistungsfähigkeit.

Miissolini berichtet dem Rat.
Die Herbsttagung des Großen faschistischeu

Rates ist nach der zweiten Sitzung, die von Mon-
tagabend 10 Uhr bis 1 Uhr nachts dauerte, um
einen Monat vertagt warben. Die nächste Sitzung
wurde auf den 18. Dezember angesetzt. Die kurze
amtliche Verlautbarung besagt nur, daß die
Sitzung unter dem Vorsitz des Diice stand, der
einen zweistündigen Bericht inilitärischen und
politischen Charakters erftattete.

Vom Kriegsschaar-lau mird gemeldet:
Gefechte an Der Jiorbfront. Starke abessinische

Kräfte nordöstlich vom Datum-Fluß

Der neueste italienische Heeresbericht besagt.
Auf der Front des 2. Armeekorps (Nordfront)
sind feindliche Abteilungen in der Gegend von
Mai Timchet in die Flucht geschlagen und über
den Takazze zurückgeworer worden. Jm Mün-
dungsgebiet des Mai Ueri am Takazze-Fluß ist
eine andere Gruppe abessinischer Krieger geschla-
gen worDen. Sie hat unter Zurücklassung einiger
Euter das Gelände geräumt. Bei diesem Gefecht

Der Bezug ailt als ioribestehend,
zeit g derselbe gekündigt wird.

wenn nicht recht-

ist der Fitaurari Bitau gefangen genommen
worden. {in Ogaden (Südfront) werden die
Arbeiten zur Befestigung unserer eroberten Stel-
lungen fortgesetzt.

Der Kriegsberichterstatter des DNB meldet:
Sicheren Nachrichten zufolge steht Ras Senoiim
mit ziemlich starken Truppen die gegen 20 00')
Mann betragen sollen, im Tembien-Plateau,
nordöstlich vom Takazze-Fluß. Er versucht, wei-
tere Truppen heranzuziehen Das Angebot Ras
Kassas, eine gemeinsame Front zu bilden, hat er
abgelehnt mit der Erklärung, daß er das
Tembien-Gebiet um jeden Preis
verteidigen wolle. Auf Grund dieser
Nachrichten haben zwei italienische Koloiiiien von
Makalle und haussien aus Umgehungsmanöver
begonnen.

Marschall Badoglio, der Oberbefehlshaber für
Ostafrika, trat bereits Montagabend von Neapel
aus die Ausreise an. Nach den Frontberichten
der römischen Presse hat Marschall de Bono am
Montag von Adigrat aus die Rückreise nach As-
inara angetreten. Er wird sofort nach (Eintreffen
Badoglios nach Jtalien zurückkehren.

t s

Die Bildung des Memeldirettoriums.
« Neue Schwierigkeiten durch den Gouverneur.

Der Präsident des Memelländischen Landtages
Valdszus, der sich für die Annahme des vom Gou-
verneur an ihn ergangenen Auftrages zur Bil-
dung des Direktoriuins von vornherein Bedenk-
zeit erbeten hatte, hat sich gezwungen gesehen, dem
Gouverneiir Den Auftrag zurückzugeben Wie
hierzu verlautet, hält die Einheitsliste eine Anzahl
Kandidaten für den Posten des Vorsitzenden des
Direktoriums bereit, die der Gouverneur, wie aus
seiner bisherigen Taktik hervorgehet, zu umgehen
trachtet. Daß sich der soeben .ernannte Präsident
des Landtages zu diesem Verfahren nicht zur Ver-
fügung stellen konnte, bedarf keiner weiteren Be-
gründung. Die Einheitsliste muß vielmehr dar-
auf bestehen, daß ihren Wünschen als dem aus-
schlaggebenden Mehrheitsfaktor im Landtag ent-
sprochen wird. Landtagspräsident Baldszus hat
daher bei seiner endgültigen Ablehnng betont,
daß die von der Einheitsliste gemach-
ten Vorschläge nunmehr endlich ihre
Berücksichtigung finden müssen.

Wie die Agentur Rengo in Tokio meldet, pro-

phezeien Presseberichte aus Peiping tpekings die

voraussichtlich für den 20. November bevor-
stehende Ausrufung einer autonomen Regierung

der fünf nordchinesischen Provinzeii Hopei, Schan-

tnng, Schanfi, Tschachar und Suiyuan.

Der Plan der Autonomie ist ursprünglich von
den Provinzen hopei. Schantiing und Tschsachar
vorgeschlagen worDen. Der Anschluß von Schansi
und Siiiyuan stellt eine bedeutsame Weiter-
entwicklung dar. Die in Bildung begriffene auto-
nomistische Regierung Nordchinas wird unter
dem Namen ,,Nordchinesischer Ausschuß der Re-
publik Ehina zur Bekämpfung des Kommunis-
mus« vor die öffentlichkeit treten. Dieser Aus-
schuß soll drei Unterausschüfse umfassen, die Fra-
gen des Unterrichts, der Wirtschaft und des Ver-
kehrs bearbeiten und die japanische Be-
rater zu Mitgliedern haben. Alle autono-
mistischen Provinzen bleiben als folche bestehen
und erhalten im übrigen Selbstverwaltung

Die KwantungsArmee Droht Nanking.
Nach einer Meldung aus Tschaiigtschun hat

der Sprecher der Kwaiitiing-Armee folgende Er-
klärung abgegeben: Jedem Versuch der Regie-
rung in Nanking. die autonomistische Bewegung
in Nordchina durch Eiitsendiing von Triippen zu unterdrücken, wird von der Kivaiitung-·Armee mit
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Der KönigsmördersPraz f; in Frankreich
Zwischenfall kurz nach Der (Eröffnung.

In Aix-en-Proveiice begann am Montag der
Prozeß gegen die wegen Mittäterschaft an der
Ermordung des Königs von Jugoslaivien und
des fraii ösischen Außenministers Barthou ange-
klagten rei Kroaten Rahtfch Mio Kralj und
Pespischil. Das Gerichtsgebäude wird von einem
starken Aufgebot mobiler Garde zu Fuß unb zu
Pferde bewacht. Das Innere des Gerichts-
gebäudes gleicht einem wahren .f)eerlager. Der
Gerichtspräsident forderte zunächst alle Anivesesis
den auf, zu einem ruhigen Verlauf des Prozesses
beizutragen. Unter Mißachtung der Gastsreund-
schaft und jeder Zivilisation hätten Ausländer den
leidenschaftlichsten Freund Frankreichs in der
Person des jugoslawischen Königs und ein-en gro-
ßen Diener Frankreichs in der Person des ehe-
maligen Außenministers Varthoii feige ermordet.

Schon zehn Minuten nach der Mahnung des
Vorsitzenden kam es zu einem ersten Zwis-
schenfall. Der einzige Verteidiger der drei
Angeklagtem Desbons, lehnte einen der beiden
vom Gericht gestellten Dolmetscherjugoslawischer
Stsaatsangehörigkeit mit der Begründung ab, er
sei Polizeispitzel. Der Präsident versuchte Klar-
heit zu chaffen, wurde aber von dem Verteidiger
überschrien und schließlich blieb keine andere
Möglichkeit, als die Sitzung zu unterbrechen. Bei
Wiederbeginn der Sitzung stellte sich heraus, daß
der vor-idem Verteidiger angegriffene Dolmetscher
gar nicht mit dem anwesenden identisch war, und
daß das Gericht schon von sich aus auf ihn ver-
zichtet hatte. Die Angeklagten nahmen die bei-
den Dolmetscher an, und man konnte endlich nach
der Auslosung der Geschworenen mit dem eigent-
lichen Prozeß beginnen.’

Zwei Franziskaner
wegen Devifentiergehens verurteilt.

Vier Jahre Zuchthaus für den Hauptangeklagten

Das Berliner Schöffengericht verkündete gegen
Drei Franziskanermönche von der thüringischen
Franziskanerprovinz, die sich wegen D·evisenoer-
gehens zu verantworten hatten, folgendes Urteil:

Der« hauptangeklagte, der 58 jährige Ordens-
priester Leo Böschen, genannt »Pater Epiphan«,
aus _bem Franziskanerkloster Frauenberg bei
Fulda wurde wegen fortgesetzten gemeinschaft-

Alllttliillllli Nililllillili llilllliiltllltlk littllliltlltllt
Autonomiestirtliirung am 20. November? Unter dem Schuh von haben.

Waffengewalt begegnet werben. Die Vorberei-
tungen hierfür sind schon getroffen
marsch der Nanking-Truppen in Nordchina ver-
stößt gegen das Boxer-Abkommen und den Waf-
fenstillstand von Tangku. ·

Naniiug fiir Zusammenarbeit mit Japan
Wie die Agentur Rengo berichtet, übermittelte

der chinesische Geschäftsträger Ting dem japa-
nischen stellvertretenden Außeniiiinister Schige-
iiiitsu die Bereitfchaft Nankings zu freundschaft-
licher Zusammenarbeit mit Japan sowie den
Wunsch» der Nansking-Regieruug nach japanischen
Vorschlagen zur Aufnahme von Verhandlungen
Schigemitsu drückte seine Genugtuung darüber
aus unb erklärte, daß Japan sich vorbereite, Ver-
handlungen mit Nanking zu beginnen unter Be-
rucksichtigimg des augenblicklichen Zustandes der
chinesisch-japanischen Beziehungen, die auch eine
Befriedung der Beziehungen zwischen Nordchina,
Mandschukuo und Japan verlangten.

.Rengo glaubt in der Erklärung Tings eine
Zustimmung Nankings zu der japanischen Forde-
rung ·auf.Bekampfung der japanseindlichen Be-
wegung zu sehen. Weiter nimmt Ren o an, daß
Nanking bereit sei, gemeinsam mit apan den
Kommunismus zu bekämpfen und daß Ehina in
Zukunft darauf verzichten werde, fremde Mächte
in japanisch-chinesische Angelegenheiten ein-iu-
spannen.
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nahmen gegen ii‘italien.
lichen Devifenvergehens zu insgesamt vier
J a h r e n Z u ch t h a u s, drei Jahren Ehrverlust
und 81000 RM. Geldstrafe verirrteilt. Der 46s
jährige Fraiiziskanerbruder Waldeniar Wurth
(-,Bruder Pankratius«), ebenfalls aus dem Klo-
ster Frauenberg bei Fulda, erhielt ein Jahr Ge-
fängnis und 2000 RM. Geldstrafe. Das Ver-
fahren gegen den dritten Angeklagien, den 35-
jährigen Ordensgeistlicheu Josef Giinther (,,Pater
Wendelin«), aus dem Franziskanerkloster in han-
nover-Kirchrode wurde auf Grund des Aiiinesties
gesetzes eingestellt. Außerdem ordnet-e das Ge-
richt die Einziehung eines sl‘ßerterfatees in höhe
von 120 075 RM. an. Für diesen Betrag soll
ebenso wie für die verhängten Geldstrafen die
thüriiigische Franziskaner-provinz die Haftung
übernehmen. Der ebenfalls aiigeklagte Leiter der
Ordensprovinz, der 44 jährige Pater Dr. Peter
Gölz (,,Pater Benedikt«) befindet sich auf einer
Jnspektionsreise in Japan. Auch gegen den fünf-
ten Angeschiuldigten, den Ordenspriester Adalbert
Reith (,,Pater Fulgens«), der sich im Franzis-
kanerkloster Watersleyde-Siitard in Holland aus-
hält, konnte nicht verhandelt werben.

Die hauptverhandlung hat ‚ergeben, daß die
Angeklagten durch ihre Machensrhiaften die
deutsche Volkswirtschaft um über 100 000 RM.
geschädigt haben. Ein großer Teil dieser Summe
ist unter Mißbrauch des Ordensklei-
des übe-r bie- Grenze-. nach holland
geschmuggelt worden, um zugunsten der
dortigen Ordensschule der Franziskaner in
Watersleyöe-Sittard Verwendung zu finden.
Ferner sind Unterstützungsbeträge bis nach Japan
auf ungesetzlichem Wege ausgeführt worDen.

Großer politischer Prozeß in Warschmr
Die Ermordung des politischen Jniieiiiiiiiiisters

- Pieraiki. ·

Vor dem Warfchauer Vezirksgerichtbegann
am Montag ein großer politisch-er Prozeß gegen
zwölf ukrainische Studenten, die der staatsfeind-
lichen ukraiiiisehen nationalen Geheiniorgaiiisatiaii
aiigehötten und aiigetlagt sind, den Anschlag
gegen den poliiischen Jiiiieniuinister Pieracki ‚im
Juni 1934 mit vorbereitet, bezw. dem Mörder
zur.Fliieht verholfen zu haben. Nachdem ein Au-
trag der Verteidigung auf Vertaguugdes Pro-
zesses um vier Wochen wegen »der allzu kurzen
Frist zur Durcharbeitung des Anklageiiiaterials
vom Gerichtshof ebenso wie eine Reihe anderer
Anträge der Verteidigung abgelehnt worden
waren, beantworteten alle Angeklagte-n die Ver-
iiebiiiiing zu ihren Persoiialieii geflissentlich nur
n ukrainischer Sprache und lehnten es

ab, politisch zu sprechen. Ein· Antrag der Ver-
teidigung auf Herauziehuiig eines Doliiietschers
wurde vorläufig abgelehnt.

v
—
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430:181 im englischen Unterhaus.
Baldivin beginnt seiiieBesprerhiingein

Nach einer berichtigten Übersicht des Wahl-
ergebiiiffes entfallen im englischen Unterhaus auf
die Regierung 430 und auf die Eppositioii 18l.
Sitze. «Tie Regieruiigsmehrheit beträgt demnach
249 Sitze. Vier Ergebnisse stehen noch aus.

_SUtiniftervräfiDent Baldwin kehrte am Montag
von seinem Landfitz Chequers nach London zurück.
Er begann sofort mit den Besprechungen über die
Zusammensetzung des Kabinetts und über das
Gesetzprogramni, das dein Parlament bei der Er-
offniing am 3. Dezember vorgelegt werden wird.
Das neue Gesetzprogramm wird voraus-sichtlich in
erst-er Linie die finanziellen und technischen
Maßnahmen zur Diirchfiihriing der
englischen Aufrüstung, ferner eine Aus-
dehnung der Arbeitslosenversicheriing auf land-
wirtschaftliche Arbeiter, Erleichterungen für die
wirtschaftlichen Notstaiidsgebiete und den Ausbau
des Pensionssyftems umfassen.

Rücktritt des butgarischens Iliiaiizmiiiisters. Finanz-
minister Riaskoff ist aus Gesundheitsrücksichten zurück-
getreten. Seine Amtsgeschäfte weiden einstweilen von
dem Wirtschaftsminifter Mochnoff übernommen
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Der lranziisiitbe beeresbaushalt.
Ungefähr „nur“ 654000 Mann.

In der Kammer ist der Bericht des radikalsozia-
tistischen Abgeordneten Archambaud über die Heeres-
ausgaben 1936 verteilt warben. Er weist die Aus-
gaben für diesen Zweck mit insgesamt 6952 Millionen
Franken aus. 1935 beliesen sich die Heeresausgaben
auf 7122 Millionen Franken. Die Verminderung für
1936 ist, wie der Berichterstatter erklärt, aber nur
scheinbar, denn durch die Auswirtung der Notverord-
nungen sind im Haushalt für 1935 etwa 530 Millionen
eingefpart worden, so daß also die Ausgaben für 1936
im Endergebnis um 360 Millionen Franken höher sein
werden als die des Vorfahres. ‘

Es wird dann im Anschluß an phantastische An-
gaben über bie beutfche Heeresstärke erklärt, daß die
Bestände der französischen Streitträste »ungefähr
nur 654 000 Mann einschließlich der Offiziere
und Mannschaften in den Kolonien“ betrügen. Im
einzelnen setze sich die französische Heeresmacht zusam-
men aus 368000 Mann zur Verteidigung des Mutter-
landes einschließlich 30000 Mann Reserve, 73000
Mann bewegliche, also stets und überall einsatzbereite
Streitkräfte, 213000 Mann überfeeifche Truppen, ins-
gefamt 654000 Mann. Der Bericht schließt dann ba-
mit, daß der ,,deutschen Muffe“ nur 338000 Mann
(alfo bie 80000 Mann Reservisten abgerechnet) ent-
gegengestellt werden könnten und sagt, wie könnte
man unter diesen Umständen den Rüstungsstand Frank-
reichs übertrieben schätzen.

Die Unruhen in Aeeyitten dauern an.
äundgebungen in Kairo und Alexandriem

Die Unruhe und Erregung in Kairo hält an.
Am Montagvormittag ist es ‚_an zahlreichen
Plätzen zu Zusammenstößen mit der Polizei ge-
kommen. Auch diesmal waren an den Kund-
gebungen hauptsächlich Studenten beteiligt. Meh-
rere Personen wurden verletzt. Bor dem „baus
ber Nation“ wurbe eine englandseindtiche Kund-
gebung veranstaltet. Als dann sdie Kunde eintraf,
daß ein Student in einem Krankenhaus seinen
Verletzungen erlegen sei, zogen Hunderte von
Studenten zu dem Krankenhaus, wo es zu wei-
teren Zusammenstößen mit der Polizei kam. In
allen Versammlungen schworen die Demvnstraw
ten, ,,bis zum Tode für die Befreiung Ägyptens
vom englischen Joch zu kämpfen«. In den Stra-
ßen wurden zahlreiche Autobusse der englischen
Autobusgesellschaft von Kairo mit Steinen bewor-
fen unb beschädigt. Die Witwe des verstorbenen
Nationalhelden Saglul Pascha hielt vom Balkon
des Volkshauses aus eine von der Menge mit Be-
geisterung aufgenommene Ansprache.

In Alexandrien marschierten Hunderte von
Polizisten durch die Hauptstraßen und riefen:
»Nieder mit Haare, wir wollen den
Su d an“. Auch in Assiut und Minla kam es zu
kleineren Unruhen. Weitere englische Pressemels
dungen besagen, daß eine verschärfte ita-
ienische Propaganda unter den Aghps

fern eingesetzt habe.

Blntige Mahlen.
Tote in Mexiko und Argentinien.

· im: aus Monterey (Mexiko) gemeldet wird, wur-
den bei politischen Zusammenstößen im Zusammen-
hang mit der bevorstehenden Gouverneurswahl fünf
Personen getötet und 20 verletzt. Polizei und Bundes-
truppen mußten zur Wiederherstellung der Ordnung
herangezogen werden. Mehrere Polizisten sind wegen
Mißbrauchs ihrer Amtsgewalt verhaftet warben. Es
wird ihnen u. a. ein Mord zur Last gelegt.

Bei einer Nachwahl zu den Gouverneurswahlen,
die am 3. November stattfanden, kam es in ber tleis

Bist du Maria
Roman von Elle von Stetnteller.

Copyright by Karl Köhter 8: E-o.,
Berlin-Zehlendorf.

29) (Nacbbruc! verboten.)

»Hu-il- so wild, Bat-erl«
»Na ja, nsa sa, ihr jun-ges Votk haibt eben

keinen Respekt vor so schön-en Erinnerungen!“

Mit welttnön-nifcher Routine lenkte der alte
kslippenreiches.herr barauf in ein weniger

Dhemsa ein.

„Na ja, unb nun bist Du also hier. wm b-ie
Kur zu gebrauchen? Siehst eigentlich ganz wohl
aus. Was für ’ne Kur brauchst Du benn?“

„Soliböberl

„m'atül'ndfl

bas reinigt Leib und Seele.

»Bei mir ist es auch so etwas ähnliches.“
„Nein, was Du nicht sagst. Was benn?”

‚„Derlaliung.“

·,,Aber Papa, Du hast Dich doch bloß über-
arbeitet und bist mit den Nerven zusammen-
gebrochen!“

Wieder war man hier an einem Punkt ange-
kommen, wo es geboten schien, das etwas zu
weit führende Unterhaltungsthemsa zu wechseln,
um die Sache selbst in ihrer Bahn ein Stück vor-
wärts zu bringen.

„(Eigentlich ist es lehr schade daß Mama nicht
Yeer ist, Papa, um Deinen Freund und Fräulein
» Ernst-Augustarisa kensnenzulernenl« griff
mutig in bie Unterhaltung ein.

Der alte Herr griff auch gleich nach diesem
Rettungsring.

»Ja
lich stolz

 
?

Reden Sie nur Papa gut zu,
daß er fleißig badet, herr Baron!“ fiel Maria ein.

Zum Baden rede ich immer zu,
Aber genügen

Wasser und Seife nicht auch? Sole oerorbnet
man hier doch bloß knochensschwachen Kindern -—“

wirkt-ich zu schade, Juiiwsl Was hätte sie
gefreut! Pech, daß sie gerade gestern zu

Sll ilcii it illi Stillstlsllillliiili lslli.
Bemerkenswerter Bericht eines Anständers im Berner »Bnnd«.

Der ,,Bund« veröffentlicht unter der liber-
schrift »Das modernste Paradies der Welt« einen
Bericht über die Zustände in der Sowjetunion,
der dadurch um so bemerkenswerter ist, daß der
Verfasser, der Forschungsreisende Bitorio Larco
Herrera aus Lima, früher einer der eisrigsten Ver-
fechter der lbolschewistischen Lehre in seiner Hei-
mat war, aber nach einer Studienreise nach Nuß-
land zum schärfsten Feind des Sowjetsystems
geworden ist. Er hat nach dem Bericht des
,,Bund« einem Mitarbeiter der in Lima (Peru)
erscheinenden Zeitung »La Eronica« gegenüber
u. a. erklärt:

Was heute in Rußland regiert, ist ein völlig
absurdes System; es herrscht dort kein Sozialis-
mus, sondern eine erschreckensde Tyran-
nei. Das, was ich sah, war für mich eine
furchtbare Enttäuschung. Ich habe in Rußland
niemanden angetroffen, ber noch herzhast lachen
lann. Alle Menschen klagen und leiden. überall
traf ich düstere Unzusriedenheit, die von den Po-
lizeiorganen trotz allem Eifer nur mit Mühe zu
unterdrücken ist. Im ganzen Lande herrscht eine
geladene Spannung.

Die Bombe ist explasionsreif und kann jeden
Augenblick plaheu. An dem Tage. da in
Rußland eine neue Revolution ausbrichl,
wird die Welt mit Entsetzen erfahren, wie
das russische Volk von seinen Scharfrichtern

gesoltert wurde.

Mit den russischen Methoden kann man ein großes
Volk nie und nimmer lebend erhalten. Wohlstand
ist ein leben- und fortschritterhaliender Charakter.
Wer darum Haß gegen Besitz und Wohlstand
predigt, sät nicht nur Zwietracht, sondern auch
Untergang unb Verwüstung Kein einziges aus-
ländisches Buch, keine fremdländische Zeitung oder
Zeitschrift darf über die russisrhe Grenze. Rußland
hingegen verschickt Tausende und aber Tausende
von Propagandaschristen in alle Weltteile. In
widerwärtig verlogenen Sätzen werden in diesen
Broschüren die großen Errungenschaften einer  

Tyrannei verkündet, die dem russischen Volk das
einzige Glück verschafft hat --— Hungers sterben zu s f
dürfen.

Jch habe gesehen, wie arme Arbeiter in
Siaa srefiauranis effen. Der Ekel stieg mir
hoch; denn was hier den Arbeitern vorgesetzt
wurde. war nicht einmal gut genug für

Hunde.

In einem Aussatz, der die Überschrift »Die
gesetzgeberische Perlenkette in Sow-
je t r ußla n d« trägt, beschäftigt sich der ,,Bund«
ferner mit der Gesetzgebung in der Sowjetunion,
vor allem mit dem Arbeitsrecht. Das Blatt stellt
dabei u. a. fest, daß kein Kulturstaat in Europa
es wagen dürfe, solche Bestimmungen über das
Arbeitsrecht aufzustellen, wie sie in Sowsetruß-
tand in Kraft sind, ohne der Gefahr einer Revo-
lution ausgesetzt zu werben. Ferner wird darauf
hingewiesen, daß wichtige arbeitsrechtliche Be-
stimmungen, die das Proletariat von jeder Aus-
beutung befreien sollen, in der Sowjetunion in
Wirklichkeit längst überholt und durchbrochen
finb. So bestimmt u. a, ber sowjetrussische Ar-
beitskodex im Artikel 37, daß Lohnarbeiter nicht
ohne ihre Zustimmung von einer Arbeitsstätte
nach einer anderen abtransportiert werben dür-
fen. Diese Bestimmung ist bereits dahingehend
abgeändert worden, daß Arbeiter von einem Ort
an den anderen abtransportiert werden können,
falls »die Produktion es verlangt". Daburch ist

dir Zwangsexcbekt rechtlich funktioniert

Eine weitere ungeheuerliche Bestimmung ist es,
daß der Arbeiter, wenn er mit seinem Verschul-
den Ausschußware herstellt, keinen Lohn erhält,
unb nur die Hälfte des Lohnes erhält, wenn dies
ohne sein Verschulden geschieht. Eine entsprechende
Regelung ist für Betriebsstörungen vorgesehen.
Schließlich weist der ,,Bund« daran hin, daß in
der Sowjetunion Felddiebstähle mit dem Tode
durch Erschießen bestraft werden und daß durch
ein Gesetz vom 7. April 1935 sogar Zwölf-
jährige zum Tode verurteitt werden
können.

 

nen argentinisrhen Ortschaft Plaza Merchedes in der
Provinz Eordoba zu einem blutigen Zwischenfall Eine
Gruppe von Radikalen, die 30 Mann stark war, wollte
einen Wahlumzug veranstalten. Dabei kam es zu
einer Schießerei mit der Polizei. Neun Tote unb min-
destens sechs Verletzte blieben auf bem Kampfplaß.
Unter den Toten sind einige Polizeiossiziere und drei
Polizeibeamte

Die Reiches-unt am 15. November.
Weitere kräftige Entlastung.

Die Reichsbank hat in der zweiten Novemberwoche
eine weitere kräftige Entlastung erfahren.
Nach bem Ausweis vom 15. November ist in der ver-
flossenen Bankwvche die Kapitalanlage um 159,6 Mil-
lionen auf 4455,6 Millionen »Ur zurückgegangen Da-
mit sind nun 87,8 v. H. dr Ultimooitoberbeanspruchung
abgedeckt, während im Vormonat nur ein Satz von
60,4 unb im Borsahr von 69,1 v. H. verzeichnet wurde.
Dies zeigt die anhaltende Flüssigkeit des Geldmarttes.
Die Golddiskontbank konnte mehr Solawechsel vertau-
sen, was sich entsprechend auf den Reichsbankftatus
auswirkte. Der Zahlungsmittelumlauf betrug am
Stichtag 5937 Millionen ist.-It gegen 6037 Millionen
MU- in der Borwoche, 5978 Millionen Jet/6 Mitte Ok-

W
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ihrer erkrankten Mutter nach Stettin fahren
mußt-e. — Wie ist mir benn? Ihr seid doch
gestern nachmittag angekommen, da müßt Ihr
Euch eigentlich in Belgard begegnet fem. Die
beiben Dis-Züge treuzensich da b-ochl“

„Das ist gut möglich. Wir trafen dia ein-e
Dame an der Billettsperre, Maria hob ihr noch
bas Tsaischenituch auf. — Groß, chlan.t, sehr
biftinguiert, in grauem Kostüm unb ebensolchem
Filzhütchen.«

»Das war sie, das war fiel Stehen Sie mai
auf, Fräulein Maria. Ja, so ungefähr Ihre
Größe hat sie, stimimt alles. Na, wie war’s benn,
hat sie Sie nicht angesehen? War sie denn auch
freundlich au Wen?“

„Sie hat mir freunblich, aber sehr kühl ge-
dankt. Und weiter war ja doch asuch eigentlich

i nichts nsötigl«
Maria-s feine Nase krsauiste sich. In ihrer

Seele schob sie diese Erinnerung und die schlaifliose
Nacht, bie sie ihr bereit-et hatte, hochmütig von
sich ab. Dabei entging ihr ganz der erstaunte
Blick, den die drei Herren miteinander tauschten.
Sie ging »aber bald darauf fröhlich die Verab-
redung ein, in den nächsten Tagen mit dem
Papa Schloß Reichsteeden und den netten Herrn
von Msasltin zu befuchen.

Jch habe auch zwei Kavaliere für Sie, Kind-
chenl Erstens wird es sich mein hosssfnsungssvioller
Sohn Aute wohl nicht ne·hmsen.iassen, das Fest
zu ver-herrlichen und dann hatte ich heute früh
Nachricht, daß mein Stiefsohn Manfred kommt.
Unangenehme Suche! Liebesgeschichtent Aber
durch das Fehlen einer Mutter ja nun etwas
abgebogen. Kennien Sie den eigentlich nicht?
Er ist doch da unt-en in Schlefien Suf-peitor?“

„Schlefien ift großl«
Man hörte fast des Amtsgerichtsrats Herz bei

diesen Worten klopfen.
»Und das Gut, wo der junge Graf Reichs-

teeden amtiert, liegt nicht im Kreise Friedrichs-
berg. Trotzdem ist er aa wohl ma durch einen
Zufall bei uns gewe en. Entsinnst Du Dich.
Miegchen?“

„3a, ich weiß, einmal war er da, . unb wir
rannten uns aleisb wieder.«

 

 

tot-er 1935 unb 5449 Millionen Jst-re zur Vorfahrszeit.
Der Deckungsbestand ist gestiegen, und zwar der Gold-
bestand um 274000 ‚am auf 88,07 Millionen ‚zur
unb ber Bestand an deckungsfähigen Devisen um
25000 alt-i aus 5,47 Millionen Mär-.

Unsall des deutschen Amazonass
Slugasuaes.

Die Iorfchungsreisenden in unersorschte

Urwälder aufgebrochen.

Bei einem Start aus dem Amazonas wurde
das Flugzeug der deutschen AmazonassUnterneh-
mung, das Schirtstampfhenskel selbst steuerte, in-
folge Berührung eines Unterwasserhindernisses,
vermutlich eines vollgesogensen Stückes Treibholz,
durch Leckschlagen eines Schwimmers beschädigt
Mit Hilfe von Eingeborenenkanus einer nahen
Urwaldsiedlun und AningasFlößen gelang es
Schulz-Kamp?hentel und dem Bordmonteur
Krause, die langsam sinkende Maschine trotz des
aufkommenden Seegangs und der Strömung des
an dieser Stelle ungefähr fünf Kilometer breiten

M»

»Was heißt wiebererlennen? Sahft Du ihn
benn früher fchon mal, ober feib ihr in Fried-
richsberg öfter zusammen gewefen?“

Sie fah ihn hilfefuchenb an.
»Ach, Vater in Friedrichsberg sicher nicht.

Das habe ich Dir sa schon einmal gefagt. Aber
wo es sonst gewesen sein könnte, das weiß ich
auch nicht.“ ·- —-

„Elch glaube, daß wir Manfred da in Birken-
felde mitten aus seinem Dienst heraus-gerissen
und mit der Borspiegelung, daß er hier se nie ge-
heimnisvolleSchöne treffen würde, hergelockt
haben, war recht unnötig. Maria Meidang ist
nie unb nimmer ldentisch mit derselben, ich bin
ietzt ganz beruhigt“, meinte ber Freiherr von
Maltin später auf der Heimfahrt zu einem Schn.

»Du hast sicher recht, Papa, aber mir ist's doch
lieber, daß er kommt, und daß ich ihn mit Maria
zusammen sehe, damit ich mir keine Vorwürfe zu
machen brauche, wenn --”

Aus Ern tsAugusts Stimme klang verhaltener
Jubel, das ächeln, das über seines Vaters Ge-
sicht lief, fah er im Dunkel des Autos nicht.

»Du meinst, wenn Du bei dieser Maria zum
Angrisf uorgehft?"

»Kann sein, Papa, aber erst abwarten, ob sie
mich will!"

»Ja, natürlich, man muß immer mit allen
Eventualitäten rechnen. überhaupt Weiber —
ach, lieber Junge -—-“

»Und doch hast Du Dir zum zweiten Male eine
genommen, alter Herrl«

„Na, bie ist aber auch danach --“
„Meine auchl Ganz dasselbe Genrel"
„Sa, es ift ba wirklich eine fabelhafte Ähnlich-

keit. Weniger im Äußeren, als in irgendeiner ge-
legentlichen·Bewegung, einem Lächeln, unb bann
das berühmte Profit -- bas hat Manfred übri-
gens auch —- unb ber Haaranssa l Komisch, daß
Mutter und Tochter sich da in Be gard gestern ge-
troffen und nicht erkannt habenl” '

»Ia —- und Du dachtest, mindestens eine von
ihnen würde wie von einem „befferen Blitzschlag  aetrofien“ bei einem Erkennen zur (Erbe, unten.

l
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l
’Bordmonteur vorgenommene Untersuchung er-

« gab, daß unter den primitiven Verhaltnisssen eine

Amazonasstromes ohne größere Bescheier
zu sichern. Die auf einer Ufersandbank vom

Ausbesserung mit der nötigen Sicherheit nicht

durchsührbar war. Die Maschine wurde daher
oort abmontiert und zur Sicherstellung in die
Zivilisation abtransportiert.

Da ein entscheidender Teil der Erprobungsi

und Forschungsflüge bereits durchgeführt ist, kann

die Arbeit ohne Verzägerung planmäßig
fortgesetzt

werben. Als Ergebnis dieser erstmalig versuch-

ten Erprobnng eines Wasserflugzeuges im Dienste

wissenschaftlicher Urwaldforschung muß sein Ein-

satz als unschätzbares Hilfsmittel für die Arbeit

bezeichnet werden. Die mitgesührte Maschine
»Heintel Seekadett« mit Siemens—‚Motor, ber klein-
sten Wasserflugzeugilasse angehörig, hat durch
ihre Bewährung bei zahlreichen Urwaldflugen

unter fliegerisch wie klismatisch schwersten Bedin-

gungen der deutschen Flugzeugindustrie ein her-

oorragenbes Zeugnis ausgestellt.

Wenige Tage vor dem Unsall wurde der letzte
Erkundungsslug über dem unerforschten Mittel-
[auf des Jary durchgeführt, wobei diese Gegenden
von BrasilianischsGuyana als

ein bis 300 Meter hohes, von ununterbroche-

nem dichtem Urwald bedecktes Bergland

festgestellt wurden. Indianersiedlungen fanden
sich- nicht und müssen weiter flußaufwärts ver-
mutet werben, Der Jarh verengt sich schon etwa
25 Kilometer oberhalb der letzten großen 21 Meter
hohen Stromschnellen des Unterlauses zu einem
felsigen, schäumenden Bergfluß. Da bie Böen
über dem Urwaldflußtal die kleine Maschine wie
einen Spielball hin= unb herwarfen unb auf dem
Fluß keine Wafferungsmäglichkeit bestand, wurde
der Flug nach 70 Minuten beenbet. Die Bewälti-
gung der so erkundeien Flußftrecke dürfte mit den
Vooten der Hauptabteilung etwa einen halben
Monat in Ansprucle nehmen.

Schulz-Kampfhenkel und Gerd Kahle sind be-
reits mit ihrer EingeborenensRudermannschast
und fünf Booten in das nnerforschte jungfräuliche
Stromschnellengebiet bes mittleren Jary auf-
gebrochen, fo daß in den nächsten Monaten kaum
mit Nachricht von der Unternehmung gerechnet
werben kann.

Deutsche Verwahrung in Stockholm. Die

deutsche Gesandtschaft in Stockholm hat im schwe-

dischen Außenministerium nachdrücklich und wie-

derholt dagegen Verwahrung eingelegt, daß die

der Regierungspartei nahestehende Zeitung „Sa-

zialdemotraten« mehrfach kränkende Ausführun-

gen gegen die Person des Führers und Reichs-

tanzlers gebracht hat.

keine Ursprungszeugnisse für die Einfuhr nach
England. Wie bereits gemeldet, hat die Reichs-
regierung bei der königlich britischen Regierung
Vorstellungen erhoben gegen die Anordnung, daß
bei der (Einfuhr aus eutfchlanb nach England
vom 18. November ab die Eigenschaft der Waren
als deutsche Waren durch Ursprungszeugnisse be-
sonders nachgewiesen werden muß. Die königlich
britische Regierung hat daraufhin mitteilen laffen,
daß sie die Anordnung mit Rücksicht auf die im Gang befindlichen Besprechungen suspendiere.
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So etwas passiert nur in Romanen. Das Leben
selbst vermischt in solchem Fall die Dramatit des
Szene schon im voraus baburch, daß sich die Bei
treffenden eben in all den langen Iahren aus-
einanbergelebt haben. Verschiedene äußere Ber-
hältnisse gestalten doch auch die Entwicklung vers
schieden und machen die nächsten Verwandten ein-
ander frembi“

„Du sprichst wie ein Buch, lieber Sohn. Dann
ist es alfo auch mit der „Stimme bes Blutes«
nichts, auf bie meine Frau so fchwört?“

»Ia, siehst Du, das irritiert mich auch immer.
und deshalb bin ich auch froh, daß Manfred
kommt und daß Maria, unb zwar ohne Deine
Frau, in Reichsteeden sein wirb. Ich habe so
immer das Gefühl, daß diese ,,Stimme des Blu-
tes« sich bei ihr regt. Beobachte nur mal ihr
nachdenkliches Gesicht, wenn von Manfred oder

man auf feine alten Tage noch verwickelti
ich Unglückswurm sitze doch da mit den Perlen --
täglich fielle ich sie in die Sonne. bamit fie nicht
Eigen?" unb siehe daneben damit sie mir keiner
ie .‘

nen ‚hals,
Start, unb wer weiß, vielleicht kennt sie sie auch
nicht wieber.“

mir ift

man bo

feiner Mutter bie Rede istt«
»Kinder, Kinder, in was für Abenteuer wird

Und

,,Binde ie Deiner Frau lieber um den schö-
u ficherft Dir baburch einen guten

»Ach. Junge, Junge, wenn Du wüßtest, wie
‚II

„Naz‘bh‘öchft heiter unb unternehmenb, bas sieht

Da hielt das Auto am Parktor von Reichs-
teeden und setzte Mattin-Vater ab, während der
Sohn) bie kurze Strecke bis nach Zehdenow wei-
er u r.
Im dunklen Auto und auf einem Weg, der

alles andere war, als die geeignete Teerchaussee.
Aber um ihn war es licht und hell. Rosen-

retten umfäumten den pommerschen Landweg.
und die gelegentlichen Stöße des Autos spürte er
nicht, weit er in einem Meer weicher,
Wölkchen schwebte.

zarter

Zusammen mit Maria natürlich . . .

Iflortfebuna folgt-s



Bußtag.
Ein Tag stiller, ernster Einkehr ist der

Bußtag. Derselbe will auf den göttlichen
Gnadentrost hinweisen und Gewissenschärfung
ist ein Hauptzweck des Bußtages, die Selbst-
prüfung im Spiegel der christlichen Glaubens-
ideale. Der November eignet sich sicherlich
am besten zu dieser inneren Einkehr und
Selbstbetrachtung. Wie die Natur stirbt,
müssen auch wir Menschen sterben, wenn
unsere Zeit gekommen ist, auf Blüte und
Entfaltung folgt auch bei uns Welken und
Vergehen. In der Geschäftigkeit des täglichen
Lebens wird das nur zu oft vergessen, und
das Kleine und Kleinliche gewinnt eine
Bedeutung, die es sofort verliert, so bald
wir uns vergegenwärtigen, wie schnell dieses
Leben dahinfließt und wie eitel das mensch-
liche Streben ist, dem die Lauterkeit des
Wollens und das höhere Ziel fehlt. Ver-
essen wird im Kampf ums Dasein, in der

Sucht nach Erwerb und Gewinn das Gebot
der Nächstenliebe, das erst dann wahrhaft
erfüllt wird, wenn es ein Gebot des Herzens
geworden, das stärker ist als alle feindseligen
egungen gegen den Nächsten. Unserer

Schwachheit und Unvollkonnnenheit sollen
wir uns am Bußtage bewußt werden, und
haben wir wissentlich Unrecht begangen, Reue
darüber empfinden. Es ist ein vergängliches
Leben, das wir leben, aber wir hoffen auf
ein unvergängliches unb wollen suchen, seiner
immer mehr würdig zu werden.

gotiotko und provinziellen
Zobten am Berge, 19. November 193b.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe
wird strafrecbtlich verfolgt.

—- 49. Stiftungsfest des Turnvereins
Zobten am Berge. Sonntag, den 17. No-
vember hielt der Verein sein 49. Stiftungs-
fest im üblichen Rahmen im Gasthof »an
Stadt Breslau« ab. Am Nachmittag hatten
sich viele Mitglieder, Angehörige der Turner
und Turnerinnen sowie Freunde des deutschen
Turnens eingefunden, um sich von der im
letzten Jahre im Verein geleisteten Arbeit zu
überzeugen. Nach dem Einmarsch der einzelnen
Abteilungen mit dem Liede »Turner auf zum
Streite« sprach die Turnschiilerin Marianne
Anders einen Vorspruch. Alsdann ergriff
der Vereinsführer, Lehrer i. R. E. Paul, das
Wort und begrüßte alle Erschienenen. Er
richtete an alle den Leibesiibungen noch fern-
stehenden Volksgenossen den Appell, tatkräftig
das deutsche Turnen zu pflegen, um im
nächsten Jahre tätige Mitarbeiter zu fein.
Er schloß mit einem dreifachen »Sicg-Heil«
auf unseren Führer Adolf Hitler, in das alle
Anwesenden begeistert einstinnnten. Nun
folgten die verschiedenen turnerischen Dar-
bietun en der einzelnen Abteilungen, die von
den guschauern mit lebhaftem Interesse
verfolgt wurden. — Am Abend fand dann
im gleichen Saale das Stiftungsfest seinen
Fortgang. Nach dem von der Musikkapelle
gespielten Hohenfriedeberger Marsch und
einem Marsch-Potpourri folgte ein von der
Turnschwester Magda Gühmann gesprochener

 
 

und Mitgliedern einenher lichen Willkommens-
gruß und wies insbe on ere barauf hin, daß
nunmehr der Verein dem 50.Stiftun sfest
ent egen gehe, welches in einem grögeren
Rahmen abgehalten werden soll. Er betonte
in feiner Ansprache, daß wir die Leibes-
übungen nicht um unserer selbst willen
treiben, sondern für Volk und Vaterland.
Für’s Vaterland ist’s, wenn wir zu spielen
scheinen. In jener Zeit vor über 100 Jahren,
als unser Vaterland innerlich zerrissen und
zerklüftet war, schrieb der Turnvater Friedrich
Ludwig Iahn sein deutsches Volkstum. Und
was ist Volkstum? Volkstum ist Volkseinheit,
Volkstum ist Volkskraft, Volksbewußtsein
Unsere jetzige Regierung hat ganz besonders
den Wert der Leibesübun en anerkannt und
ist bestrebt, diese mit allen itteln zu fördern.
Die Ansprache klang aus mit einem drei-
fachen »Gut Heil« auf unser Vaterland,
unsere Heimat und unseren Volkskanzler
Adolf Hitler. Alle Anwesenden sangen
hierauf das Lied »Treu unserm Volke«. Der
erste Teil des Abends wurde mit Bauen-
turnen der Turner, Keulenübungen der
Turnerinnen sowie Hindernisturnen der
Turner ausgefüllt, bie von den Anwesenden
mit großem Beifall auf enommen wurben.
Nach einer Pause von 1 Minuten ging der
neuzeitliche Bauernschwank »Im iedlerhof«
von A. Wackermann in Szene. ie Spiel-
leitung hatte in liebenswürdiger Weise Herr
Dr. Benthues übernommen. Die verschiedenen
Rollen lagen in den besten Händen. Alle
Darsteller haben sich in sehr rühmlicher Weise
ihrer Aufgabe entledigt. Wie wunderbar
und wahrheitsgetreu hat Frau Käthe Benthues
die ihr übertragene Rolle der Fiedler-Bäuerin
gespielt. Fräulein Maria Roenisch hat die
Rolle der Tochter Gustel als Bauernmädchen,
welche in einem Hotel in der Stadt das Rochen
gelernt hat, gut wiedergegeben Ganz besonders
gefiel der alte Christian (Herr Buchmann),
welcher seine Rolle des alten Verwandten
auf bem Bauernhofe mit solcher Natürlichkeit
spielte, daß man glauben konnte, das Stück
sei besonders für ihn geschrieben. Karl Heinz
Werlau, Rechtsanwalt aus Breslau (Karl
Hahn), und seine Schwester Margarete (Erna
Leopold) entledigten sich der schweren Auf-
gabe, in ihren Rollen einmal hochdeutsch und
dann wieder einmal in schlesischer Mundart
zu sprechen, mit mustergültigem Geschick.
Frau Baumeister Klingner (Frau Bardehle)
und ihre Tochter Erna (Gretel Klar) gaben
ihr Bestes her und haben zum guten
Gelingen sehr viel beigetragen, ebenso
auch Dr. phil. Walter Sensheim (Ernst
Hartmann) und Franz Dirkens (Win
Gärtner). Kernke, der aufdringliche Hausierer
mit dem großen Redeschwall bei Anpreisung
seiner Waren, hätte wohl niemand besser dar-
stellen können als Frl. Bardehle. Das Spiel
war flott und hat allen Anwesenden, selbst
den verwöhntesten Zuschauern, gut gefallen.
Dank allen Mitwirkenden, insbesondere Herrn
Dr. Benthues für die viele Mühe des Ein-
studierens und der guten Wiedergabe. Der
große Beifall bekundete auch den Dank der
Zuhörer. Nach den Darbietungen begann
der übliche Tanz, der das 49. Stiftungsfest

denen Dank gesagt, welche in mühsamer Klein-
arbeit zu dem guten Gelingen der Igesamten
Veranstaltung bei etra en haben. nd nun
geht es mit fris em ut und neuer Kraft
aift dlie Vorbereitung des goldenen Jubel-
fe es

— Schwerer Motorradunfall. Jn der
Nacht von Sonntag zu Montag ereignete fich
auf ber Straße Marxdorf—Zobten, kurz vor
dem Bahnübergange, ein schwerer Motorrads
unfall. Gegen 23 Uhr wurde der Wirtschafter
Julius Thomas aus Zobten neben seiner
AJS.-Maschine bewußtlos aufgefunden. Jn-
folge des herrschenden Sturmes war ein
Baum entwurzelt worden, von dem er ent-
weder getroffen wurde oder an diesen ange-
fahren ist. Der Verunglückte, der einen
Schädelbruch und andere schwere Kopf-
verletzungen erlitten hat, wurde mittels Auto
in das städtische Krankenhaus in Zobten ein-
geliefert.

— Schauburg Bobten. Am Bußtag,
den 20. November, gelangt in der hiesigen
Schauburg der Film »Die Reiter von Deutsch-
Ostafrika« zur Vorführung. 1914 standen die
Deutschen in Ostafrika auf einem verlorenen
Posten. Aber sie gaben sich nicht verloren.
Die Frauen und Männer drüben am
Kilimandfcharo wollten nicht ohne weiteres
preisgeben, was sie sich in den Jahren fried-
licher Arbeit aufgebaut hatten. Immer war
diese Kolonie Deutschlands Schmerzenskind
gewesen. Die Opfer begannen schon kurz nach
der Besitzergreifung durch Dr. Carl Peters im
Jahre 1884. in den Kämpfen, die an die
Namen eines Wißmann und Emin Pascha
geknüpft sind. Dann hatten Deutsche und
Engländer gute Nachbarschaft gehalten, waren,
soweit es sich um weiße Interessen handelte,
Bundesgenossen geworben, bis der Weltkrieg
sie schied und aus Freunden Feinde wurden.
Die kleine Heldenschar LettowsVorbecks hielt
gegenüber hundertfältiger Uebermacht stand;
ihr ist die Anerkennung in der ganzen Welt
nicht versagt geblieben. Und wie bewährte
sich die Ergebenheit der Askaris für den
„weißen General«. Damals, als die Männer
verdurstend im Busch lagen, blieb so manche
deutsche Farmersfrau tapfer auf ihrem Platz,
um Haus und Hof zu halten; immer standen
ihr die Schwarzen schützend zur Seite. Das
Geheimnis dieser »schwarzen Treue« ist nicht
zuletzt darin zu suchen, daß der Deutsche der
eingeborenen Rasse mit Achtung und Zurück-
haltung entgegentrat. Deutsche Kolonisatoren
haben es verstanden, die Negerseele zu
gewinnen. Noch heute ist die deutsche Zeit
in Tanganyika unvergessen. Dies war so
recht zu erkennen, als jetzt eine Filmexpedttion
zu Ausnahmen drüben eintraf.- Es handelt
sich in» diesem TerrasFtlm, der unter der
Schirmherrschaft des Reichskolonialbundes
gedreht wurde, um dieselben Konflikte, um
Seelenkämpfe und todesmutige Abenteuer, um
Schicksal deutscher Frauen und Männer, um
den Heldenkampf der »Reiter von Deutsch-
Ostafrika«. Jhnen setzt dieser Film ein
Denkmal.

Ströbel, 19. November. (Luftschutz-Kamerad-
schaftsabend.) Die Untergruppe Ströbel im Revier·
t2 des Reichsluftschutzbundes veranstaltete am

 

Reichsluftschu bund will nicht nur die Volksgenossen
in ernster rbeit unterrichten, sondern auch den
Kameradschaftsgeist unter den Mitgliedern pflegen,
damit- dadurch immer neue Mitglieder geworden
werden. Dieser Zweck wurde vollauf erreicht. Bei
dem billigen Eintrittspreise von 10 Pfg. pro Person
war der Saal restlos besetzt und Untergruppenführer
Ruffert hatte im Arrangement und in der Bühnen-
aufmachung alles aufgeboten. Nach einleitenden
Musikstucken eines JnstrumentalsQuartetts begrüßte
der Untergruppenführer die Erschienenen, besonders
Amtsvorsteher und Bürgermeister Klauke, Revier-
sührer Bürgermeister Schnabel aus Zobten und von
der Ortsgrupve BreslausLand Geschäftsfiihrer
Bogedain, Schulungsleiter Barote und Propaganda-
leiter Nichter. Ein Sprechchor betonte: Selbstschutz
ist das Gebot der Stunde. Geschäftsführer Bogedain
von der Ortsgruppe BreslausLand hielt einen Vor-
trag über das Thema: »Hm der zivile Luftschutz
noch seine Daseinsberechtigung i« Sirenenheulen,
Motorengeknatter und markierte Bombeneinschläge
gaben den treffenden Rahmen für die folgenden
eiden Filme „Manöver ber Jagd- und Bomben-

geschwader« und ,,Lustkampf und Bombenabwurf«,
die durch Schulungsleiter Baroke und Propaganda-
leiter Richter-Breslau abgerollt wurden. Ein Trio
(2 Herren und 1 Dame —- (Frl. Herta Krause)» im
Schu anzug mit Stahlhelm und Gasmaste brachte
die „ uftschutzpslichten« eindrin lich zum Ausdruck.
Abschließend folgte ein allgeme nes Lied. Mit dem
Deutschlands und Horst WesseliLied endete der
offizielle Teil. Jm folgenden Tanz entfaltete fich
rechter Kamerndschaftsgeist und die ausgezeichnete
Stimmung hielt bis in vorgerückte Stunden burch.
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Mörschelwitz, 19. November. Jn einer
kürzlich hierorts stattgefundencn Versammlung
der Arbeitsopfer sprach Kreiswalter Unger
aus Schweidnitz über die Sterbegeldsätze und
über die vom Winterhilfswerk betreuten
Arbeitsveteranen. Nach einer Aussprache
referierte der Vortragende über rechtliche und
fürsorgerechtliche Fragen. Ortsgruppenwalter
Gutsmann aus RogausRosenau teilte mit,
daß eine Adventsfeier am. 10. Dezember in
Rogau-Rosenau stattfinden wird.

Naselwitz, 19. November. Die durch die
Versetzung des Lehrers Otto Fuhrmann nach
Kamenz, Kr. Frankenstein, freigewordene
Lehrerstelle an der hiesigen katholischen Schule
ist dem Schulamtsbewerber Hein aus Kamenz
oertretungsweise übertragen worden.
 

Amtliche Bekanntmachungen
Steuersprechtag.

Am Donnerstag, den 2l. November d. J» von
8 bis 12 nur, wird das inanzamt BreslausLand
im Sttzungszimmer des athauses einen Steuer-
sprechtag abhalten.

Zobten am Verge, den 16. November 1985.

Der Bürgermeister. S ch n a b e l.

7; Nfs schmeckt
"— -») wirklich besser
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MAGGIsWüne
Vorspruch, dem sich die Ansprache des Vereins-
führers anschloß. Derselbe entbot allen Gästen

 

 beschloß.
Die Stimme des Schicksals

Roman von Ob. SchätzlersPerasini.
70. Fortsetzung Nachdruck verboten

»Die anderen — bevor ich hierher kam —- waren es
auch. Nur mit dem Unterschied, daß sie ihr schweres, ver-
antwortungsreiches Amt handwerksmäßig betrieben und
einen durch die Niedertracht ihrer eigenen Verwandten halb
wahnsinnig gemachten Menschen ohne Umstände für voll-
kommen verrückt erklärten. Ich hoffte schon beinahe nichts
mehr. Stumpfsinnig traf ich hier ein, gleichgültig ließ ich
alles über mich ergehen. Ich hatte eigentlich nur noch den
einen Wunsch, daß alles rasch zu Ende gehe und ich von
dieser ganzen traurigen Komödie nichts mehr zu erleben
nötig hatte. Da traten Sie mir entgegen, Herr Nat und
sahen mich an — nur sekundenlang. Ich wollte dem Blick
ausweichen, aber es war ein vergebliches Bemühen. Ein
Zittern packte mich, benn ich fühlte, Sie hatten bis auf den
Grund meiner Seele geschaut und nach acht Tagen war
Dietrich Keller entlassen, frei und gesund. Das ist etwas,
was ich Ihnen niemals vergessen kann, was mich zu Ihrem
ewigen Schuldner machtt Ich durfte wieder frei atmen, ich
war wieder Menschl«

Der Sprecher hielt tiefatmend inne.
Berndorf unterbrach ihn nicht. Er wußte, es war dem

Mann eine Art Bedürfnis, sich auszusprechen
»Sind Sie nun zu Ende, Keller?« fragte er mit einem

flüchtigen Lächeln. »Macht es Ihnen denn so viel Ver-
gnügen, immer wieder die alte Sache zu erzählen?«

»Ja, Herr Rat, ich gestehe es offent« erwiderte der
Mann ehrlich.

»Ich konnte Ihnen nur die Freiheit geben; Ihr Ver-
mögen — und selbst Ihr Weib waren Ihnen verloren ge-
gangenl"

»Wohl wahr, Herr Rat,« nickte er. »Aber das war doch
nicht Ihre Schuld.«

»Sie haben dennoch Teil an meinem Leben. Durch Ihre

in angenehmster und vergnügtester Weise
An dieser Stelle sei auch allen

 

 
gütige Vermittlung erhielt ich eine kleine Anstellung und
konnte mir hier den Grundstein zu meinem neuen Beruf
egen.”

»Sind Sie denn darin zufrieden und glücklich?«
»8ufrieden? Ia —- denn ich kann so manchem dunklen

Ehrenmann das Handwerk legen."
»Wenn ich nicht fest überzeugt wäre, daß ich mich einem

Ehrenmann anvertraue, hätte ich es niemals gewagt, Ihnen
einen Blick in meine Vergangenheit zu gestatten. Wer dächte
wohl, daß auch der Sanitiitsrat Berndorf sein Teil Schuld
mit sich schleppt, schon so manches Iahrl«

Der Rat stühte den Kopf mit den feinen, geiftreichen
Zügen in die Hand und sah nachdenklich vor sich nieder.

»Wir tragen alle unser Päckchen, Herr Rat,« erwiderte
Keller diskret. »Der eine offen, der andere im geheimen.
Gerade mir als Privatdetektiv ist es vergönnt, in fo man-
ches verdeckte Ge eimnis zu blicken. Ich habe angefangen-
auch eine Art P ilosoph zu werden. Die Grenze zwischen
Schuld und Schwäche ist im Leben schwer sestzustellen.«

Herr von Berndorf erhob den Kopf.
»Wir wollen auf die Sache kommen-« sagte er. »Das

Zögern hilft nichts. Seitdem die Oeffentlichkeit sich mit
meinem Namen beschäftigt und das mysteriöse Rätsel ge-
geben ist, leben meine Gedanken nur noch in der Erinne-
rung einstiger Tage. Waren Sie in Goldach?«

»Ia, Herr Ratt«
»Was erfuhren Sie nun über Lisette Ehlers?«
»Die Dame wird in Goldach kaum mehr dem Namen

nach gekannt. Von den Ausschreibungen der Polizeibe-
hörde, welche die Tochter der Lisette Ehlers als Erbin suchte,
wußte man ebenfalls nichts.”

»Umso bessert-«
»Es gelang mir aber doch, die Besitzerin jenes allein-

stehenden Gartenhäuschens aufzufinden, in welchem Lisette
Ehlers einst wohnte — vor mehr als achtzehn Jahren. Die
Frau ließ sich ohne viel Umstände in ein Gespräch mit mir
ein und erinnerte sich schließlich auch der Lisette Ehlers.
Dieselbe wohnte nicht sehr lange in dem Gartenhäuschen
Ein Herr habe für die Dame das Quartier aemietet unb

Sonnabend, den |6. November d. J. im Saale des
Gerichtskretscham einen Kanieradschaftsabend. Der

 

 
 

für mehrere Monate vorausbezahlt. Die Frau gab mir auch
eine Schilderung des betreffenden Herrn —"

Berndorf machte mit der Rechten eine abwehrende Hand-
bewegung. Er kannte ja jenen Herrnt

»Die alte Frau meinte, Lisette Ehlers wäre eine sehr
schöne, aber auch sehr heftige Dame gewesen, mit der sich
schwer auskommen ließ. Sie befand sich ständig in hoch-
gradiger Gereiztheit, unter der jeder zu leiden hatte, der
mit der Dame in Berührung kam, besonders auch jener
Herr, der häufig von auswärts her zu Besuch kam, aber
immer wieder obreiste. Die Frau nimmt an, derselbe habe
irgendwo eine feste Staatsstellung gehabt. Es müsse nun
der Dame schließlich in dem einsamen Gartenhäuschen zu
langweilig geworden sein, obwohl ihr nichts abging und
sie sogar ihr kleines Kind bei sich hatte, ein Gegenstand, der
für eine junge Mutter Beschäftigung genug bot. Sie wollte
fort, wie bie Frau von ihr erfuhr, nach einer großen Stadt,
in das bunte Leben hinein. Der Herr — ihr Bräutigam
wohl, wie bie Frau annahm —- konnte oder wollte ihr die-
sen Wunsch aber nicht so rasch erfüllen, als sie es forderte,
und es soll von seit zu seit heftige Szenen gegeben haben.”

Herr von Berndorf nickte mehrmals vor sich hin.

»Ich konnte ihrem leidenschaftlichen Verlangen nicht
nachgeben, noch nicht — denn ich hatte Rücksicht auf meine
Staatsstellung zu nehmen, die ich sofort verloren hätte-
wenn sich der Skandal mit meiner Per on beschäftigte. Und
das wäre gefchehen. Noch war ihre Ehe ja nicht geschieden,
obwohl Warren bereits alle Schritte einleitete, ganz im ge-
heimen. Er kannte mich gar nicht. Niemals ist ihm mein
Name genannt worden, auch von Lisette —- oder Lisa, wie
sie der Hüttenbesitzer nannte -- nicht. Er wußte nur, daß
hn fein Weib betrogen hatte —-—- im Bade, während sie sich
amüsierte. Und sie leugnete nicht einmal, als ihm ein guter
reund die Mitteilung machte, welche dann die Katastrophe

gerbeiführte. Nur meinen Namen verschwieg sie. Auch der
Verräter qute ihn nicht. Auf Lisas Anraten hatte ich
ja einen falchen angenommen, während wir verkehrten.«

tFortsetzung folgt.)

.‘ - schon wenigel'ropfen genügen

 



Stillst- iiiiii Lindilbit brenne.
Neues uns schleifen Hauptstadt

Breslau, 19. November.

36 500 Besucher der Ausstellung
Unsere Zähne«. Die Ausstellung »Unsere

ähne«, die der Reichsverband Deutscher Dentisten

gegenwärtig im Breslauer Messehof zeigt, hat

große Beachtung gefunden. Jn den ersten vier-

ehn Tagen — bis zum vergangenen Sonntag —

wurden 36 500 Besucher gezählt, davon 10 400 am

Sonntag. Eine so hohe Besuclxserzahl an einem

einzigen Tage ist bisher in keiner der deutschen

Großstädte erreicht worden, in denen die Wander-

aiisstellung der Dentisten gezeigt wurde. » Die

Zahl von 36 500 Besuchern ist umso beachtlicher,

als davon nur wenige Tausend auf Schulklassen

und Berbände entsielen, die siegeschlossen besuch-

ten; zum weitaus größten Teil handelte es sich

bisher um Einzelbesucher oder Familienz« Die

Ausstellung bleibt bis Ende November geoffnet.

Der Eintritt ist frei. .

Großes Sängertreffenz Zu ein-ein

großen Sänger-treffen bereinigten sich am Sonn-

tiagnachmittag sämtliche dem Schlesiichen Sau-geri-

biind angeschlossenen Vereine des Kreises 1.)

Breslau in den Schliesiersälen.» Nach» einem

Massenchor der steisvereine »wies»K-r·e·is«fiihrer

Rechtsanwalt 'Dr. Tietz in eine-r ·langeren An-

sprache auf diie Bedeutung und Zielietznng» des

Deutschen Sängerbnndses hin. Ein-e Der großten

Aufgaben, die gerade den schlesischen Sang-ern »be-

vorstehe, sei Die Vorbereitung sur das deutsche

Sängerfest 1937. Anschließenid zeigten acht

ß‚manner-gefangvereine unD zwei Gemisch-te Chors

ihr Können.
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Elan un— Mit-meine
26 neue Bauernhöse im Sirene.
Die Siedlungstätigkeit im Jahr 1934.

Mit der Einführung nationalsozialistischer Grund-

(übe in Die Agrarpoiitik ist die bäiierliche Siedlung in

einen Entwicklungsabschnitt eingetreten, Der sich durch

einen neuen Auftrieb der Siedlungstätigkeit unD Durch

Die einheitliche Zusammenfassung ihrer Ausgaben im

Sinne der Neubildung eines völkisch und wirtschaftlich

leistungsfähigen Bauerniums von den Siedlungs-

bestrebungen der früheren Jahre» abhebt. So» wurde

im Jahre 1934 eine erheblich großere·Bodenflache fiir

Siedlungszwecke erworben oder bereitgestelld als

irgend einem Jahre seit Bestehen des Neichssiedlungss

gesetzes. » »

Jin Regierungsbezirk Breslau wurde im Jahre

1934 eine Fläche von insgesanit 13 471,9 Hektar als

SieDlungslanD erworben und bereitgestellt.» Neu »ge-

schaffen wurden 384 Neubauernstellen auf einer Flache

von 6190,3 Hektar. Weiter wurden 2527 Anliegerfieds

lun eu Durchgeführt, orvbei‚4567,3 ‚hettar Flache».als

Lan zulagen den landbedürftigen Kleinbauern zu Eigen-

tum überlassen wurden. '

« Jm Kreis·e«""Schweidniß entstanden durch

Siedlung im Jahre 1934 insgesanit 26 neue

Bauernhöfe mit einer Gefimtflache von 322,6

hekiau Und zwar waren davon 16 Neubauernstellen

mit einer Fläche von 5 bis 10 Seitar, roahrenb 10 Stel-

len mehr als 10 hektar umfaßten.

Eine kräftige Förderung hat neben der Neusied-

slung auch die Anliegersiedlung erfahren, Da dieser

Zweig der Siedliingstätigkeit als wirksames Gegen-»

miittel gegen Landflucht und Geburienbeschrankung bei

Kleinbauernfamilien und als Mittel zur Erweiterung

bestehender Kleinbetriebe auf Erbhofgroße in den ietz-

ten Jahren besonders gefördert worden ift. So wur-

den im Kreise Schweidniß im Jahre 1934 62 Anliegern

insgesamt 113,9 Hektor als Landzulagen »zur Ver-

fügung gestellt. Neu erworben und zur Siedlung be-

reitgestellt wurde im Kreise Schweidnitz im Siedlungss

fuhr 1934 eine Gesamtfläche von 874,7 Hektor.

. O

= General v. Letkow-Vorbeck kommt nach

Schweidnilz. General v. Lettow-Vorbeck ist vom

Gewerbeverein, der eine besonders rührige Tätig-

keit entfaltet, gebeten worden, einen Vortrag uber

. feine (Erinnerungen unD Deutschlands Heldenkampf

in Deutsch-Oftafrika zu halten. Der greife General

wird am 30. November im Gemeinde-

hau s über Den Weltkrieg in Ostafrika, aber" Die

gewaltigen Leistungen der Schutztruppe und uber

die Kameradschaft zwischen Weißen und Schwar-

zen in unseren Kolonien sprechen.

= Neue Sichtungen an Der Weizenrodauer

Straße. Jn einer Versammlung im »Deutschen

Hause« sprach Dir. Heinrich Speer von der N·S-

Siedlungsgesellschaift über Zweck und Ziiel des

Siedelns Er teilte mit, daß im Frühjahr an der

Weizenrodauer Straße Die 3. Siedlergruppe er-

richtet werden soll, nnd zwar in niassivser Bau-

weise. Die Versammlung war von Siedlungss

luftigen besucht, »die den Ausführungen Dir. Speers
mit großer Anteilnahme folgten. Herr Leipelt

von der Schlesischen Heimstätte berichtete über die
Finanzierung der Bauvorhaben. Es ist ein Eigen-
kapital von 500 Mark erforderlich. Die monat-

liche Zinss und Tilgiingslast wird sich auf 24
Mark belaufen. Der Bau-leiten Architekt Fischer-
sprach über die Größe der Siedlerstellen. Ans-

kmift über die im Frühjahr zu errichtenden Sied-

lerstellen erteilt das Baiia«mt.

= Diebstähle (Polizeibersicht). Am 16. Novem-

ber. gegen 18,25 Uhr, hab-en zwei Burschen in
einem Geschäft sich mehrere Geldbörsen zum Kauf
vorlegen lassen. Dabei hat ein Bursche eine Geld-
börse rechtswidrsig an sich genommen. Der zweite
Bursche hat seine eigene Geldbörse mit Inhalt
(eine Mark) zurückgelassen und ist bisher nicht in
das Geschäft zurückgekehrt. —- Ain 18. Novem-
ber in der Zeit von Mitternacht bis 8 Uhr früh,

sind einem auswärtigen Handwerksmeister von

seinem Kraftrade, das er in einem Grundstück an
der Langstraße aiifgestellt hatte, eine Stosftasche

  

mit fiimtlichen Werkzeuaschlüsseln aestohlen
nisrdeno
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Die Feier im Remter des Breslaiier Rathause-.

Zur Vereidigung der Mitglieder der Arbeits-
lasmmer Schlefien, Der Verbindung der Amts-
walter mit den Männern der Arbeitsfront, zu der
später noch Betriebsfüshrer und Gefolgschaftsinits
ineDer, Vertreter der SA, SS nnd Der Wehr-
macht wie überhaupt aller Organisationen kom-
men werden, die sich in der Offentlichkeit mit
sozialen Fragen zu befassen haben, traf Reichs-
orgauisationsleitier Dsr. Leu am Montagaibend in
Breslau ein.

» Jm Remter des Rathauses hatten sich die Mit-
glieder der Arbeitskammer Schlesien, Vertreter
der Wehrmacht sowie der Partei und ihrer Glie-
derungen unD Führer Der schlesischen Wirtschaft
eingefunden. Nach kurzer Begrsüßiing des Reichs-
organisationsleiters Dr. Leh, der in Begleitung
des Gauleiterstellvertreters Bracht erschien, und
einer musikalischen Einleitung der Feierlichkeit
durch die Schlesische Philhiariiionie eröffnete der
Leiter des Sozialaimtes der Gauwaltiing Schlesieii
der Deutschen Arbeitsfront, Vg. Schiefer-Ecke,
namens des Gaiiiivaltiers Pg. Merz die erste
Tagung der Arbeitskamsnier Sch«lesieii. Nach
einem kurzen Rückblick auf den organisatorischen
Aufbau der DAF gab er dem Reichs-organisations-
leitender Deutschen Arbeitsfrosiit für den Gan
Schienen das Versprechen, den Gemeinschaftsgeist
aller Schlesier zu festigen.

Sodann nahm Reichsorganisationsleiter list-.
Ley zu längeren Ausführungen das Wort. Er
ging davon aus, daß es überhaupt noch nicht in
feinem boIIeu Umfang zu fassen sei, was aus dem
alten Deutschland innerhalb von drei Jahren ge-
worden fei. Heute sei das neue Deutschland stabil

schen»V-o«lke gegeben worden, das sei aber nicht nur
unmioglich, sondern auch gar nicht beabsichtigt-
Denn ein paradiesischier Zustand würde das Volk
nur entmauuen unD bertveichlicheu. Daß auch
heute noch Sorgen vorhanden seien und daß diese
auch nie verschwinden werden, sei nicht ent-
scheidend, entscheidend sei einzig unD allein Der
Mut unD Die Kraft, mit dies-en Sorgen fertig zu
werden. Der Glaube an die Richtigkeit der
nationalsozialistischeii Weitanfchasuung sei die ein-

unD feft. Das Paradies sei zwar nicht dem deut-

zige Realität und die Erfolge der national-
sozialistifchen Revoliitison auf allen Gebieten des
deutschen Lebens der einzig notwendige Beweis
für die Richtigkeit nationalsozialisstischen Handelns.

D'I'. Leu befaßte sich ausführlich mit den Anf-
gaben des gBertranensrates. Dieser, der Arbeits-
ausschsuß, die Arbeitskammer und Wirtschafts-
kaiiiiner sowie der Arbeitsrat und der Wirtschafts-
rat seien Körperschafteii mit durchaus verschiede-
nen Aufgaben auf verschiedener Ebene und nicht
etwa ciufesinanderfolgende Jnsta.n-zen. Die in
ihnen zusammen-gefaßten Menschen hätten die
Ausgabe- von sich aus mit den Verhältnissen
fertig zu werden nnd nicht etwa den Staat als die
Aminie für alles und jedes zu betrachten. Jn
feinen Ausführungen über den Vertraiiensrat
iiiiterstrich Ur. Ley die Tatsache, daß im Gegen-
satz zu der allgemeinen Abschaffiing von Wahlen
ausgerechnet beim Vertrauensrat in vollem Be-
wußtsein eine Wahl eingeführt wurde. Diese
Ausnahmeregeluiig spreche für die Bedeutung, die
dem Vertraiiensrat beigemessen werde.

U'r. Ley sprach alsdann den Mitgliedern der
Arbeitskammer die Eidesformel vor, die gemein-
sam nachgesprochen wurde, worauf jeder Einzelne
voii Dir. Ley noch Durch Handschlag auf feinen Eid
verpflichtet wurde.

Msit dem Sieg Heil auf Den Führer und dem
Horst Wessel-Lied schloß die bedeutiingsvolle erste
Taguiig der SJlr-beitst'ainmer Schlefien.

«Die am Montag durch die Vereidigung der
Mitglieder gegründete Arbeitskammer Sschlesien
setzt sich zusammen aus den 18 Ganbetriebs-
gemeinschaftswaltern und 10 Abteiliingsleiterii
der Gauivaitung Schlesien der Deutschen Arbeits-
froiit sowie 10 Kreiswaltern der Deutschen
Arbeitssront aus den beiden schlesischen Provin-
zeii. Die Leitung der Arbeitskammer Schlesien
liegt in den Händen des Gauwalters der Deut-
schen Arbeitsfront Schlefien, Vg. Merz, der voni
Neichsorgaiiisationsleiter Dr. Leh bei der Ver-
eidignng der Arbeitskammer in dieses Amt ein-
gesetzt und als erster durch Handschlag auf den vorgeleisteten Eid verpflichtet wurde.

 

Der Schulrat des Aufsichtsbezirks Schiveidiiitz1,
Herr Gerh W u t tke , berief die ihm unterstellten
Lehrer nnd Lehrerinnen zu einer amtlichen Kreis-
leihrertagung die im Saal der Hiiideiibnrgschnle
stattfand. Nach einein einleitenden Musikstück des
Lehrer-Ouartetts dieser Schule begrüßte der
Schulrat die Ehrengäste Der stellvertretende
Landrat hatte-»sich weg-en dieiistlicher Verbinde-
riing entschuldigen lassen. Oberst Win kler von
der Heeresdienststelle IV war ebenfalls dienstlich
verhindert. Sein Vertreter, Oberstleiitnant
Kuntze, dankte im Namen des Wehrkreis-
konismandos für die stete Mitarbeit der Lehrer-
schsaft des Kreises Schweidnitz an den Aufgaben
des K-onimandos.
»Auf der Tagesordnung standen mehrere Vor-

trage. Ziiierst sprach Vorsteher Singe vom
Kesselstiift über den

Totalitätsanfpruch des Nationalsozialisnius
auf den Lehrplaii der Volks-sehnte

Sein-e tiefschürfenden Ausführungen fanden ver-
dienten Beifall. Der neue Unterbannfiihrer der
hiesigen Hitleriugend hielt einen Werbevortrag. Er
ging von seinem tiefen Erlebnis am 9. November
dieses· Jahres in München aus und wünschte, daß
sich die Lehrerschsait als treuer Helfer an der Er-
ziehung der Jugend wie bisher erweisen möge.
Der Schulrat unter-strich die wertvollen Ausfüh-
rungen ‚11m. den unbemittelten Schülern den
Eintritt in die Hitlerjiiigend zu ermöglichen, hat
sich un Kreis Sichiveisdnitz die Fördergemeinschaft
der Hitleriugend gebildet. Jhr Geschäftsführer,
Lehrer Herbert Neugebau er, forderte auf,
dieser Vereinigung möglichst geschlossen beizu-
treten, da die erbetenen Beiträge in ihrer Höhe in
das Belieben jedes Einzelnen gestellt sind. Er

Kiiiiliiiiuiuiuii in einen.
Für nationaitoziaiistifihe Erziehung und eine neue Schule.

hofft, daß diese Aufforderung nicht vergeblich
sein wird. Obersturmfiihrer Rektor Sommer
von der Pestalozzischuie sprach über Wehr-
erziehiing und Schule. Er ging vor allem darauf
ein, wie dieser Gedanke praktisch in unsere Schul-
artbeit einziibaueii sei, und wies auf die ein-
schlägige Literatur hin, Die heute in feiner
Lehrerbücherei fehlen Diirfe. Der Geschäftsfiihrer
der Fliegerortsgruppe Schweidiiitz, Herr K ölb l,
warb um weitere Mitarbeit der Erzieher im
Mosdellsbau und in der Werbnng von neuen Mit-
gliedern des Fliegerbiindes in der Stadt und im
Landkreis Scluvei.dnitz. Lehrer W a l d sprach über
die «Schuigartenfrage im Erziehungsplan des
Nationalsozisalisnius Er bedauerte. daß in
Sclnveidnitz bisher nur die Pesialozzischule einen
Schulgarten besitzt, der allerdings schon 300
Schülerinnen befchiiftigt.

Asni Schluß der Tagesordnung gab der Schul-
rgt die Grundsätze unD Richtlinien bekannt, die
fiir eine vertrauensvolle unD geDeihliche Zu-
sammenarbeit zwischen Schulaufsichtsbehörde und
Lehrerfchaft zu befolgen sind. Seine Ausfüh-
rungen, die von tiefer Erkenntnis für die verant-
wortungsvolle Arbeit der Erziesher an der deut-
schen Jugend im Reiche Adolf Hitlers durch-
strahlt wsaren, fanden in den Herzen der Ver-
sasmsmelten begeisterten Wider-hall.

« Alle Vorträge zeugten Davon, daß die Er-
zieiherschaft sich restlos im Kampfe um Die
nationalsozialisstische Erziehung und eine neue
»Schuie ein-zusetzen gewillt ist im Sinne des Füh-
irers unD seiner Jdee. Diese Gesinnung fand
Ausdruck in einer begeisterten Huldigung für den
Zithkrer Adolf Hitler iintd für das deutsche

o .. 
 

Vekehrsunfalt Sonntag gegen Mittag stießen
an der Gefahrenecke Vorwerts und Bolkostraße zwei
Krafftwagen zusammen. Glücklicherweise war die Ge-
schwindigkeit beider Wagen gering. Der Zusammen-
prall hatte daher nur Sachschaden zur Folge.

O O

g. Grofstcrzdorß Führerinnentagung
der NSsFraueUschafL Im Gasthaus zum
braunen Hirsch fanden sich die Führerinnen der
NSsFrauenschaft aus mehreren Ortsgruppen zu
einer Tagiing zusammen. -—- W e r b un g fü r
das Wiiiterhilf.swerk. Zwei SAsMänner
aus Qualkau (Stur-m 4/10) fuhren am Sonntag
mit einem selbst zusammengebauten Pappgeschütz
auf den Dorfplatz und warben mit Schatlhlattenar
musik fiir das Wiiiterhilfswer·k.

F- Freibtirg. Wer waren die drei
Männer ? In den Abendstunden des Sonn-
abend stablen drei Männer von der Baustelle
Der Frontkiimpfer-Siedlung an der ftiibtifcheu

Die Diebe konnten noch nicht gefaßt werden. Um
Angaben, die zur Festnahme der Diebe führen
können, bittet die Polizei. _

f. Seiferbau. Unfall. Beim Brusnnsenbau
auf dem Gelände der Willnserschen Dainpfzieigelei
verunglückte der 59jährige Arbeiter Heinrich
Waise-ich Erdniassen rutschten ab und verschütte- Kampfbahu mehrere Bretter und eine Holztiir..

ten ihn teilweise W. brach mehrere Rippen. —
Die b fta h le. Die-be besuchten in der Nacht zum
Sonnabend die Gehöfte von Goebel unD Tschech
Gesstohlen wurden Gänse, Enteii und Staatlichen.

ir. Kultschcn. P fa r r e r iv e ch f e l. Der nach
Lanban berufene Pfarrer Pickorsch hielt Sonntag
die Abschiedspredigt Das Gotteshaus war sehr
gut besucht. Sonnabend nachiniittag hatte Pfarrer
Pirkortch »die Kinder der katholischen Gemeinde zu
anfee undKuchen eingeladen. Bei Gedichtvor-
tragen und Spielen veriebten die Kleinen frohe
Stunden.
W

Weitereeciiiiiiersseiuimiiieidienstei.
Ausgabearti Breslau-Reimen.

Rrielern, 19. Nov. Eine neue Sturmstörung, die
sich siidwestiich der britischen Jnseln befindet, wandert
nordöstlich vorwärts unD wird in Mitteleuropa erneut
zur Verstärkung der Südströmung führen. Für die
Sudetenländer ist nebiiges Wetter zu erwarten, in den
Vorbergen wird wieder Föhnwitterung einsehen

Aussichten bis Mittwochabend: Bei siidöstlichen
Winden neblig-wolkiges Wetter, kühl, nur vereinzelt
etwas Regen. Jm Gebirge auffrifchender Süd, in
den Kammlagen nebligswolkig leichter rost. etwas
Schneefall, in den Vorbergen einsetzende 2 öhnlage
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drastkiidiiiyrer qui der Landstrade verrinnt

sc. Münstcrberg, 19. November

Der bei der Herrschaft Krelkau bei Müsnsterk

bserg beschäftigte Mechanikermeister Kowalinski

fuhr in der Nacht zum 16. d.Mts. an einer

Straßenbieguiig unweit Krelkau mit seinem

Kraftrad an einen Stein. Er wurde auf die

Straße geschleudert unD zog sich schwere Kiopfveri

letziingen zu. Während er besinnungslos auf

einem Stein saß, auf Den er fich noch hatte

schleppen können, lief der sBetriebsftoff aus. Er
fing an Der Karbidlainpe Feuer. Das Feuer er-
reichte den Vesinnnngslosen und erfaßte seine
Kleidung. Einige Vorübergehende fanden gegen
Mitternacht den brennenden Mann, doch kam die
Hilfe zu spät. Die Geiidarmerie fand nur noch

einen Toten.
Ü

fc. Miinftcrberg. L e ich e n f n n D. Sonn-
abend-morgen fanden Waldarbeiter in einer
Schonung im Seiteiidorfer Walde in der Nähe
des Belmsdorfer Weges die Leiche einer etwa 20-
jährigeii Frauensperson. Die Handtasche mit
über 9 Mk. lag Daneben. Die Leiche dürfte bereits
längere Zeit an Der Auffindungssstelle gelegen
haben. Die Polizei unD Staatsamvaltschaft haben
die Ermittlungen aufgenommen.

** Reicheiibach. Die Freiheit war nur
knr z. Von der Aiißenarbeit entwich am Sonn-
abend nachmittag ier 28jährige Strafgefauaene
Paul Bischof. Der Ausreißer hat wegen verschie-
dener Straftaten in Der Grafschaft Glatz eine län-
gere Freiheitsstrase zu verbüßsen. Er konnte sich
indessen nicht lange der Freiheit freuen, denn er
ist bereits am Sonntag in Der Nähe von Breslasu
festgenommen worden.

** Beisiersborf. Die Jagd auf Dem Graf Stol-
bergschcn Gelände ergab 33 Hasen.

= Rauszc (Sir. Neunia-rkt). Kinder als
Bra nd stifter ? Die große Scheune Der Be-
siizung des Landwirts «i."--r. Knospe ist einem
Braiide zum Opfer gefallen. Gegen Mittag be-
merkten Arbeiter fiiaucluvolken aus einer Tenne
aufsteigen. Schon nach kurzer Zeit stand die
Scheune in Flammen. Feiierwehren waren sofort
zur Stelle und konnten mit Hilfe der Maltscher
Motorfpriize die anliegenden S133irtfchaftsgeba'uDe
vor dem libergreifen der Flammen retten. Da
genügend Wasser vorhanden war, konnte das
Feuer auf seinen Herd beschränkt werden. Der
ganz-e Inhalt der Scheune — 70l) Zentner Gerste
und große Strohvorräte —- siiid verbrannt. Es
wird vermutet, daß Kinder beim Spiel den Brand
angelegt haben.

** ÜillmaunsDorf. lInfall. Einem auswärtigen
Radfahrer sprang, als er den Kirchberg hinabfuhr,
Die Fahrradlette ab. Er verlor die Gewalt über sein
Fahrrad, stürzte und erlitt Verletzungen —- Ge-
schlossen in der Arbeitsfront. Die Beleg-
schast der Mechanischen Weberei A. und P. Horn ge-
hört gefchloffen Der Deutschen Arbeitsfront an.

-c. delililicida Die diamanteiie Hoch-
zeit beging-eu am Sonntag der frühere Fabrik-
arbeiter August Schimmer unD Ehefrau. Passtor
Lilge nahm die Einsegiiiiiig in der Wohnung des
Jiibelpaasres vor, da der Jiibselbräiitigam gelähmt
ift. Ein Vertreter des Landratsamts überreichte
das von der Staatsregierung gewährte Gnaden-
geschenk von 50 Mark nebst ein-er Glückwnnsciy
urkuiidse.

sc. Löweiiberg. Zwei Kinder an Diphi
therie gestorben. Die Diphthesrie hat in
Der Nachsbxirgeineinde Ober-Görisseisfen zwei
Todesopfer gefordert. Nachdem der Krankheit ein
Zjäshrigcs Mädchen erlegen war, starb kurz darauf
ein elf Jahre alter Knabe. Zahlreiche Kindes
liegen noch krank zu Bett.

sc. Dppeln. Oderschiffe schwimmen
auf neuer Ottmachauer Welle. Wie
bereits berichtet, hatte Die Oderftrombauverivals
tung am 11. D. Mis. veranlaßt, aus dem Stau-
becken Ottmachau Ziischiißwaffer zu geben, um die
Tauchtiefe der Oder mit 1,60 Meter bis zum heu-
tigen Tage zu verlängern. Um die Oderschiffahrt
auch weiterhin in Fluß zu halten, soll eine wei-
tere Ottmachauer Welle die Fahrwassertiefe auf
Der Mitteloder bis zum 24. D. Mis, auf 1,30
Meter halten. Der Verkehr zu Berg und zu Tal
ist gegenwärtig sehr rege, besonders drängen die
zu Tal gehenden Kähne, um noch rechtzeitig unD
möglichst ohne Ableichterung Breslau——Ransern
zu passieren. Nach wie vor ist der Kahnraum
für Neuverladuiigen außerordentlich knapp.

Ostoderiihlesien.
DNB. Kattoivitz. Ein Todesopfer des

Sprengstoffanschlages auf die Sosi
now itz e r S v n a g o g e. Wie berichtet, wurde
am Sonnabend abend auf eine Synagoge in
Sosnowitz (Dombrowaer Revier) ein Sprengs
stoffanschlag verübt, wobei ein Teil des im Bau
befindlichen Gebäudes zerstört wurde. Jn Dem
bereits fertiggestellten Teil des Gebäudes gingen
sämtliche Fensterscheiben in Trümmer. Auch in
den Häusern der Umgebung iviirden zahlreiche
Fensterscheiben eingedrückt Die Dyiisamitladung
war unter den Haupteingang der Synagoge ein-
gebaut und mit einer längeren Zündschnur ver-
fehen. Kurze Zeit vor der Explosion hatte eine
Betstunde der füdischen Gemeinde in der Sym-
goge stattgefunden. Nachdem die Besucher der
Betstunde die Synagoge verlassen hatten, ging
Die SbrengftoffIaDung in Die Luft. Ein 14jähs
riger Jung-e, der in der Nähe des Einganges
stand, erlitt so schwere Verletzungen, daß er am
Sonntag starb. Drei weitere Personen wurden
schwer verletzt. Die Polizei hat bereits eine An-
zahl Personen, die im Verdacht stehen an dem Anschlag beteiligt zu fein. verhaftet.



st'llittlltilitieiiillliiliiilllii.
Bolschewistische Wühtereien in Belgien. Dem Brühe-

ler ,,Soir« ist es gelungen, einem außerordentlich in-
teressanten Arbeitsplan der sogenannten „(internationalen
Roten hilfe« für Belgien auf die Spur zu kommen. Aus
der in großen Zügen wiedergegebenen Veröffentlichung
geht hervor, daß der Kommunismus, der in den letzten
Jahren in Belgien etwas zurückgedrängt zu fein schien,
nunmehr zu einem umfassenden Angriff ausholt, um auch
hier·festen Fuß zu fassen. Der Plan ist von der
belgischen Abteilung des Hauptausschusses der „Sintern
nationalen Roten hilfe« nach Weisungen aus Moskau
ausgearbeitet worden.

Jieue Zwischenfälle in Belfaft. Jn der nordirischen
Stadt Belfast kam es während des Wochenendes zu
neuen Zwischenfällen. In der North Thomas Street,
wo die protestantischen unD katholischen Einwohner
durch Barrikaden voneinander getrennt sind, explodierte
eine Bombe, deren Splitter 40 Meter weit flogen.
Mehrere Fenster wurden durch die Explosion zertrüm-
mert. Auf eine Gaststätte wurden Revolverschüsse ab-
gefeuert. Die ieDoch niemanden verletzten.

umfangreiche Verhaftungen in Surfen. Die fran-
zösifche Geheimpolizei hat eine Verschwörung aufge-
deckt, die »die Befreiung Syriens und Libanons von
der Frenidherrschaft und die Vereinigung des Libanon
mit Syrien« auf ihre Fahnen geschrieben haben soll.
Gleichzeitig hat die französische Polizei umfangreiche
Verhaftungen vorgenommen. Unter den Verhafteten,
37 Personen, sollen sich bekannte Rechtsanwälte, Uni-
versitätsprosesforen und ein höherer Beamter der liba-

........
nun ......

.......

    
c- ·

\

sä-

Nai- dedwenon ‚_„
Wundkoendendurch

TU- WINTERHILFSWERK

 

Alleilei aus aller Welt
—- (Ein Mord aufgeklärt. Am vergangenen

Mittwoch wurde im Walde bei der Ortschaft
Schermeifel im Kreise Oft-Sternberg der 65 Jahre
alte Altsitzer Theodor Siebert mit schiveren Kopf-
verletzungen tot aufgefunden. Siebert war am
1. November von seinem Anwesen fortgegangen,
um in Schermeisel Einkäufe zu machen. Seit=
dem war er spurlos verschwunden. Von der
2. Berliner Mordkommission ist das Verbrechen
bereits aufgeklärt worden. Als Täter wurden
der 54 Jahre alte Heinrich Linke unD feine Frau
Pauline ermittelt und festgenommen. Nach hart-
näckigem Leugnen haben beide ein umfasfeiides
Geständnis abgelegt. Siebert war früher Eigen-
tümer des Grundstücks bei Schermeisel gewesen,
das jetzt von den Eheleuten Lin-te bewirtschaftet
wurde. Er war aber auf Dem Grundstück wohnen
geblieben und hatte ein Ausgedinge in Natural-
leistungsen bis an sein Lebens-ende. Diese Leistung
war den Eheleuten offenbar lästig geworden und
so beschlossen sie, den alten Mann aus dem Wege
zu raumen.

—- Todessturz vom Baugeriist. Unweit des
Verschiebebahnhofs Rummelsburg-Berlin stürzte
der Maurer Teschendorf, der mit Bauarbeiten an
einer Eisenbahnüberfiihrung beschäftigt war, aus
nicht geklärter Ursache vom Gerüst auf die Straße
und erlitt tödliche Verletzungen.

-—— Schwere Exptosion im Reichsbahnausbesses
rungswerk Chemnitz. Die Reichsbahndirektion
Dresden teilt mit: Am Montag explodierte im
Reichsbahnausbesserungswersk Ehemnitz aus noch
nicht bekannter Ursache die ortsfeste Azetylen-
anlage. hierbei wurde der Schlosser hartwig
getötet, während der Vorschweißer Meyer und
der Schlosser Glaser schwer verletzt wurden.
Außerdem wurden 16 Arbeiter des Ausbesse-
rungswerkes leicht verletzt. Die Umfassimgs-
mauer der Anlage wurde eingedrückt.

— Deutfcher Motorsegler gesunken. Am Sonn-
tag wurde auf der Elbe bei Blankenefe der aus-
fahrende deutsche Motorsegler· ,,Brandaris« von
dem einfahrenden lettischen Dampfer ,,Talvadis«
gerammt unD zum Sinken gebracht. Die vier
Mann starke Besatzung des Motorseglers wurde
von dem Schleppdampfer »Mastade« gerettet und
dann von dem lettischen Dampfer nach hamburg
gebracht.

— Lederfabrik bei Köln niedergebrannt. Die
Lederfabrik Stark & Biedermann in Rösrath bei
Köln wurde am Montag durch ein Großfeuer
völlig vernichtet. Das Feuer entstand in einer
Entlüstungsanlage. Es fand an den umfang-
reichen leicht brennbaren Ledervorräten und Ölen
so reiche Nahrung, daß es in wenigen Minuten
einen riesigen Umfang annahm. Sehr schwierig
gestalteten sich die Löscharbeiten, als der in der
Mitte der Fabrikanlage stehende 30 Meter hohe  Schornstein derartig von den Flammen eingeskreisti

Die eilte einem1250050100200.
Reichsminifter dr. Goebbels über die Tätigkeit des Künstlers iin neuen Staat-«

Die erste Arbeitstagung des Reichskultursenats
fand Sonnabend im Kronsaal des Reichsmini-
steriums für Volkssaufklärung und Propaganda
statt. Der Vizepräsident der Reichskulturkainmer,
Staatssekretär Funk, der die Sitzung leitete,
erklärte, daß der Senat bis zur Errichtung eines
eigenen hauses, des -»f)auses der deutschen Kul-
tur“, ständig feine Sitzung im Kronsaal des Pro-
pagandaniinisteriums abhalten werde. Der Senat
brauche für seine Sitzuiigen keine Offentlichkeit
Dagegen soll jeder offen und freimütig feine Mei-
nung sagen unD auch die Ansicht der anderen
hören und schätzen lernen.

Reichskulturwalter Ministerialrat Dr.
Schmidt-Leonhardt gab dann eine Dar-
stellung der staatsrechtlichen Grundlagen, auf
denen die Reichskulturkammer aufgebaut ist. Sie
ruht auf zwei Gedanken: erstens dem ständischen
(Leistung und Zusammenfassung der Berufe) und
zweitens dem Gedanken der besonderen Stellung
der Kulturberufe im Gesamtbau des national-
sozialistischen Staates. Jeder Beruf ist für den
Nationalsozialismus (und hierin liegt sein schärf-
ster Gegensatz zum Liberalismus) eine öffentliche
Aufgabe.

Die Präsidenten der sieben Einzelkamniern
der Reichskulturkammer konnten nun zum ersten
Male vor Dem Reichskultursenat Bericht geben
über die in zwei Jahren des Aufbaus geleistete
Arbeit. Zum Schluß ergriff der Präsident der
Reichskulturkammer, Reichsminister D r. G o e b -
b els, das Wort. Er führte u. a. aus:

Der neue Staat habe bewiesen, daß er positiv zur
Kultur stehe unD Der deutsche Künstler erkenne lieute
dankbar an, was für ihn in den letzten zwei Jahren
geleistet worden sei. Zunächst allerdings hätten diese
zwei Jahre dazu benutzt werden müssen, um Den lut-
turschaffenden Teil der Nation von allen denen zu be-
freien, die zu positiver Mitarbeit im nationalsozias
listischen Staat einfach nicht fähig ivaren und um den
organisatorischen Unterbau zu schaffen, der Voraus-
setzung sei fiir eine neue deutsche Kultur. Dieser orga-
nisatorische Unterbau sei die 9ieirhsl’ulturiammer,Deren
Gründung ein Schritt ins Neuland gewesen sei, für
den es keinerlei Vorbild gegeben habe. Es gäbe kaum
einen Staat, in dem ein so enges Verhältnis zwischen
Staatsfiihrung und der Kunst bestehe, wie im neuen  

Deutschland. Der neue Staat habe nach dem Prinzip
verfahren, daß, je größer die nationale und soziale
Not sei, um so mehr die Staatsführung bestrebt fein
müsse, dein Volke für die mangelnden materiellen
Werte ideelle Werte zu geben.

Die Entwicklung habe der Staatsführung recht ge-
geben, heute seien die Theater, die Kinos und alle
Kutturstätten wieder gut besucht, ja z. I. überfällt.

Dr. Goebbels umriß dann im Einzelnen die Auf-
gaben des Reichskultursenates und seine Stellung im
Leben der Nation und stellte fest, daß der Reichskuls
tursenat der Repräsentant des zeitgenössischen Kunst-
und Kulturgewissens der Nation sei. hinter ihm stehe
die niachtoolle Organisation der Reichskulturkainmer,
stehe ferner die Partei mit ihrem schlagkräftigen Appa-
rat unD stehe endlich der Staat mit all seinen Möglich-
reiten. Mehrfach sei in der Kiinstlerfchaft die Meinung
aufgetaucht, als ob der Nationalsozialismus überwie-
gend ästhetischen Tendenzen huldige. Demgegenüber
sei festzustellen, daß der Nationalsozialisinus keine jen-
seitige, sondern eine diesseitige Weltanschaung sei. Er
sei daher auch einer gesunden Jnnenfreude durchaus
nicht feindlich gesonnen.

Der Nationatsozialismus wünsche nicht, daß der
Künstler mit seiner nationalsozialistischen Wett-
anschauung hausieren gehe, sondern daß er im
Geiste und im Sinne dieser Weltanschauung feine

Pflicht an der deutschen Kultur erfülle.

Auch die Probleme, die er behandele, brauchten durch-
aus nicht Probleme unserer Tage zu sein, sie könnten
tausend Jahre zurückliegen und doch mit dem überein-
stimmen, was wir als nationalsozialistische Anschau-
ung bezeichnen. Auch unsere Zeit werde ihre Dichter
finden, man müßte sie nur in Ruhe reifen lassen.
Auch in dieser Zeit würden einmal die großen künst-
lerischen Werke entliehen, Die in Die Unsterblichkeit un-
seres Volkes einqu en werden.

Zum Abschlu der ersten Arbeitstagung des
Reichskultursenats fand am Sonnabendabend im
Staatlichen Schauspielhaus in Anwesenheit des
Präsidenten der Reichskiiltizrkammer Reichsniini-
ster Dr. Goebbels

eine Festoorsiellung

statt, in der das Schauspiel des Präsidenten der
Reichsschrifttumskammer hanns Johst, »Tho-
nias Pain e“, in Der Reichshauptftadt erst-
aufgeführt wurDe.

war, daß Einsturzgefahr bestand. Gliicklicherweise
kamen Menschenleben nicht zu Schaden. Nur das
Kesselhaus blieb unverfehrt. hunderte von Ar-
beitern und Angestellten sind durch den Brand
brotlos geworden. Die Ursache des Großfeuers
ist noch unbekannt.

—- Jieun Tote bei einer Familienfehde. Ein Der tür-
kischen Stadt Diar Bekir forderte eine Familienfehde
neun Tote. Ein junger Mann namens Satih erschoß
auf der Straße seinen Freund Necrni. Darauf griffen
alle Familienangehörigen des Toten zu den Waffen
und gingen gegen die Familie Salihs vor. Es ent-
wickelte sich schließlich auf offener Straße eine heftige
Schießerei. Als die Polizei eingriff, deckten acht Tote
den Kampfplatz. 25 Personen wurden festgenommen.

— Bankraub in Basel. — Selbstmord des
Täters. Am Montag wurde auf den Kassierer
der Adlerbank in Basel ein Raubiiberfall verübt.
Als diel Kasse für die Mittagspause geschlossen
werden sollte, trat ein Unbekannter ein, der eine
kleinere Note wechseln wollte, Unmittelbar dar-
auf feuerte er drei Schüsse auf den Kassierer ab,
Der schwer verletzt zusammenbrach Dann sprang
der Räuber zum Kassenschrank, riß ein Bündel
Banknoten im Werte von 4200 RM. an sich und
flüchtete. Als der Täter in einer Seitenstraße
eingeholt wurde, tötete er sich durch einen Schuß
in den Kopf.

—- Mutter und Kind aus dem fahrenden Zuge

gestürzt. Auf der Eifenbahnstrecke Quimper——

Paris öffnete sich in einem Schnellzug die Tür

eines Abteils unD ein vierjähriges Kind, das sich

gegen diese Tür gelehnt hatte, stürzte aus Dem

fahrenDen Zuge. Die Mutter wollte es noch im

letzten Augenblick zurückziehen, stürzte aber selbst

hinterher und wurde tot am Bahndamni liegend

aufgefunden. Wie durch ein Wunder kam das

Kind mit ganz unwesentlichsen Verletzungen Davon.

—- Das Unwetter in Frankreich. Die Wolken-
briiche in Siidfrankreich haben Die Eisenbahn-
strecke zwischen Marseille und Grenoble bei dein
Bahnhvf Volx so überschwemmt, daß der Bahn-
verkehr eingestellt werden mußte. Jn Le Haare
war der Nordweststurm, der bereits am Sonn-
tagmorgen eingesetzt hatte, im Laufe des Tages
so stark geworden, daß der Eunard-Dampfer
»Ausvnia« nicht in den hafen einlaufen konnte.
Ein Schlepper wurde vom Sturm gegen eine
Brücke getrieben und schwer beschädigt. Nach
einer späteren Meldung steigt die Rhone noch
weiter. Vor 84 Jahren hat die Uberschwemmung
in der Rhone-Niederung nicht so lange angehal-
ten. {in Avignon und Umgebung hat die Polizei
bereits etwa hundert Diebe verhaftet, die den
von den Bewohnern verlassenen häusern Besuche
abstatteten.

—- Schwere Schießerei bei einem Ball in
Marseille. Ein einem Vorort von Marseille kam
es am Sonntagabend vor einem Ballsaal aus un-
bekannten Gründen zu einer blutigen illuseinan:x
dersetzung, in deren Verlan etwa 40 Schiiffe fie-
len. Als die Polizei hinzukam, fand sie vier Per-
sonen, darunter den Wirt des Lokals, schwer ver-
letzt auf. Ein Araber aus Algier ist während der
Überführung ins Krankenhaus gestorben. Am
Auskommen von drei weiteren Personen wird ge-
zweifelt i 

Die überfchwemmungen in Mittel- und
Südengland. Weite Teile Mittel- und Siideng-
lands leiden unter den Überschwemmungen, die
durch die außergewöhnlich starken Regenfälle ver-
ursacht worden sind. Bei Windfor hat die Themse
einen Teil des Schloßparkes und die berühmten
Spielfelder von Eton überflutet. Jn Robert-s-
bridge bei hastings sind viele Schafe in den Flu-
ten ertrunken. Die Bewohner mußten sich auf
die oberen Geschiosse ihrer häuser flüchten {in
Dem bekannten Badeort Bath stehen hundert
.f)iiuser unter Wasser. Auch in vielen anderen
Orten stehen die Straßen teilweise 50 Zentimeter
bis 1,50 Meter unter Wasser.

— Brotvergifiung in Spanien. 4000 Erkrankte.
Mehrere Tote. Aus Murcia und Eartagena (Spanien)
wird berichtet, daß seit einigen Tagen zahlreiche Fälle
von Brotvergiftinigen festgestellt worDen sind. Bis
jetzt find über 4000 Personen erkrankt. Zwei von
ihnen sind gestorben, und ein Arbeiter verlor infolge
der durch die Bergiftung hervorgerufenen Schmerzen
den Verstand und beging Selbstmord Da auch bei
einem großen Teil des Viehes Vergiftungserscheinun-
gen aufgetreten sind, ist ein vorläufiges Schlachtverbot
erlassen worden. Als verdächtig wurde ein Müller
verhaftet, Der angeblich drei Waggons mit 30 000 Kilo-
gramm Baryterde empfangen und diese mit Dem für
Die Bäcker in der Provinz bestimmte Mehl vermengt
haben soll.

— Der Sturm an Der amerikanischen Atlantikkiisie.
25 Todesopfer. Der schwere Nordoststurm, der in den
letzten Tagen die amerikanische Atlantikküste heim-
suchte, verursachte auch zahlreiche Verkehrsunfälle, wo-
bei nach Den letzten Berichten 25 Menschen getötet und
hunderte verletzt wurden. Zahlreiche Küstendampfer
und Fischerboote erlitten im Sturm schwere Beschädi-
gungen. Die Uferftaßen von Newyork stehen teilweise
über zwei Fuß hoch unter Wasser.
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»Er sagte uns, wir möchten ihn zurückschnellen,

er habe etwas voraeffenl“
(„(EveruboDns weetlh.“)
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Bericht vom Brei-lauer Groß-tu rkt

fiir den Reicheniibrstand.
Notierungen des amtlichen Großniarktes für Getreids
unD Futteriiiitiel zu Breslau für volle Wagenladungen

in Reichsinark bei sofortiger Bezahlung.
 

 

Erzeuger- G M0 l

Getreide per 1000 kg ZEIT Eskzsppdrgls Länge-stieg

rechtsw- mm Fang-. .2; Her-hist
vollbst.

Tendenz: stetig

Weizen (fchl.) h1 76——77 kg
ges. u. trock.

DurchschnittsquaL W II 188 192 —
W IV 190 194 —-
W VI 192 196 —
W VII 193 197 —-

Roggen (schl.) h1 71—-73 kg
gef. u. trock.

Durchschnitisqualit. R 1 151 155 —-
R lIl 153 157 —-
R V 155 159 -—
R VIII 158 162 —

Hafer (schles.) hl 48/49 kg
gef. u. trock.

cDurdjfdmitt'eigualit. H I 144 —- · —-
H II 146 —- 157
H lV 148 — —
H VII 152 — —-

Futtergerste (schles.) —-
hl 61—62 kg .-

DiirchschnittsquaL G I 156 — —-
G lIl 1.53 _.. _

G V 160 —-
G VII 163 — —-

**) Braugerste, feinste — _ 208
« , gute — 200
**) Jiidustriegerste 68/69 kg —- 199
M)Jndiiftriegersie 65 kg - -— --
Mfällziniergerite 63 kg -—

vierzeilig ä? —- — 186
M)2lLintergerste, 0 kg —-

zweizeilig §) s- f — 199   
“*i Frachtfrei Vreslau
‚St Zu Industriezweckem .
Zu- und Abicliläae bei Mehr- oder Minder-

aeioicht haben nach Der Anordnung IV des Ge-
treideivirtscliaitsverbaiides Schleiien vom 20. 10.

Die Notieruiigen für Gerstenkleie einlihl.
Futtermais beziehen sicli per 100 stilogrannn
Frachtparität Brei-lau «
Zum Wochenbegiuii blieb die freundliche

Grundftimiiiung an den Getreidemärkten durch-
weg erhalten. Weizen und Rognen werden weiter
gefragt. Jn Futtergetreide begegnen Hafer
und tsierften unverändert freundlicher flieg-09mm.
Doch ist auch hier dass Angebot kaum aeuugeuD.
Brau- und Jiidustriegersten sowie Wintergersten
finden freundliche Aufnahme-, doch find nicht
immer Forderungen und Gebote in Einklang zu
bringen. Das dllkehlgeschäst ist in beiden Sorten
auf den laufenden Bedarf begrenzt. Speise-
kartofseln liegen ruhiger, während Fabrik-
kartoffeln gefragt bleiben. JiisRauhiuttex wurde
Stroh amtlich im Preise herausgeseht, Heu lag
weiter freundlich. Oelsaaten bewahren ihre fette
Haltung.

Amtliche Uotierungen

Am Beet-lauer Großmarkt für mehl.

Am Großmartt im -Gkoßhandet gezahtte Preise
in Reichs-now

‘) weigenmeht.
Type 790.

Feftpreisgebiet II 26,10. Festpreisgebiet IV 26,85.
Feftpreisgebiet VI 26,65. Festpreisgebiet VII 26,65.

Zuzüglich 50 Pfg. Frachtausgleich brutto für netto
einschl. Sack frei Einpsangsstation bei Abnahuie von

mindestens 10 i für die SBafisthpen.
“) Roggenmehl.

Type 997.
Festpreisgebietl 21,10. Fetpreisgebiet III 21,30
Festpreisgebiet V 21.55 Feftpreisgebiet VIII 21,90

3u3ii„lich 50 Pfg. Frachtausgleich brutto für netto
einschl. Sack frei Eniptangsstation bei Alinahnie von

mindestens lO t iür die Basisiypeii.
Tendenz: ruhig.

*) Weizenmehl mit einer Beiinischnng von 20 °Io
Auslandsweizen Aufschlag von RM. 3.- per 100 kg
Weizeiimehl mit einer Beimischung von 10°/o Aus-
landsweizen Aufschlag von RM. l.50 per 100 kg.

Weizenin. Type 630 Ausschl R s.lk. 1,00 auf Die Basistpye
5635 RM.-, „
502 .‚ RM. 3,00 „

« » 405 » Las-ot- btoo « « n

*"') Noggenniehl Type 815 Aufschlag RM. 0,50
auf SBafißthpe 997. Roggcnmehl Thpe 700 Aufschlag
RM. 1,25 auf Basisthpe 997. Roggenmehl Type 610
Aufschlag RM. 2,00 auf Basistype 997.

Deltaaten

per 100 kg frachtfrei Breslau (auch in kleineren Men-
gen) mittlerer Art und Güte der letzten Ernte.

Tendenz: fest.

II

‚I

I0 II II II

'l II I}

Winterraps ab Verladeftation . . . . 32 RM.
Leinsamen dto. frachtfr. Breslau . . . 26 RM.
Senffamen dto. dto. . . . . — RM.
Oanffainen dto. dto. . . . . — RM.
Blaumohn dto. dto. . . . . 108 RM.

Kartoffeln

Erzengerhöchstpreise in Reichsinark frachtfrei Vollbahns
Empfangsftation bei einer Fracht von nicht mehr wie

50 Pfg. per „Rentner.

Tendenz: Speiseiartoffeln ruhig, Fabrikkartoffeln frdl.

Speisekartojfeln für Schlesten, gelbe . . . 230—260

» » n « blaue . . 200-230

« 0 « , tote o o O 200-230

« . „ . weiße . . . 200-230
Iabriktartoffeln

Festgefetzier Erzeugermindeftpreis 874 Pfg,bezahlt
werden bis 9 Pfg» frei ,s,abrit bezw. frei Fabritstatiiin

Rauhiutier. ver 50 Klar. ab Erzeuger-
ftation. Tendenz: Stroh fest, Heu freundlich
Weizen- und Roggen-Dralitpreßstrob 1.-"tt), Gerne-
unD Hafer-Drahtpreßstroh 1.5(), Weizen- und
tlioggeii-Bindfadeii-Preßftrob 1.30, überste- und
Hafer-Bindiadenpreßstroh 1.30, Roiineiistroh
tBreitdrufchi 1.80, Heu, gesund und trocken 8.10,
Heu, gut, gesund und trocken 3.40.



Schauburg lobten.
Busstag 4,30 und 8,30 Uhr:
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kolonialbundes.
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Kaufmanns-gehilfenprüfungen.

Die Industrie- und Handelskannner
Breslau veranstaltet im Januar und Februar
nächsten Jahres Kaufmannsgehilfenprüfungen
für alle Berufszweige mit Ausnahme des
Drvgiftengeiverbes. Gegenstand der Prüfungen
sind die in der praktischen Lehre erworbenen
Kenntnisse und Fähigkeiten sowie die in der
kaufmännischen Berufsfchule bezw. einer
öffentlichen oder anerkannten privaten Handels-
schule vermittelten Kenntnisse.

Lehrlinge, deren mindestens dreijährige
Lehrzeit in der Zeit vom 1. 1. 1936 bis
30. 6. 1936 abläuft, und die sich der Prüfung
zu unterziehen beabsichtigen, wollen sich
ängstens bis 1. 12. 1935 bei der Industrie-
und Handelskammer Breslau unter Benutzung
eines dort erhältlichen Antragsformulars und
gegen Zahlung der Prüfungsgebühr von
4,00-—— M. melden. Das Anmeldeformular
ist auch bei den kaufmännischen Berufs-
fchulen erhältlich.

Jm Hinblick auf den starken Andrang zu
den Prüfungen ist deren ordnungsmäßige
Abwickelung nur dann möglich, wenn dafür
genügend Zeit zur Verfügung steht. Es
önnen deshalb Gesuche, die nach dem
1. 12. 1935 eingehen, bei den bevorstehenden
Prüfungen keine Berücksichtigung mehr finden.

Es dürfte bekannt sein, daß die Durch-
führun
einein eschlusse der Industrie- und Handels-
kammer und den Bestrebungen der Deutschen
Arbeitsfront entspricht. Derjenige, der die
Kaufmannsgehilfenprüsung erfolgreich ablegt,
erhält ein Zeugnis als Grundlage für seine

  

  

   

   

  

nimm“.
WORK-Xa

hergestellt unter der Schirmherrschaft des Reichs-

 

oon Kaufmannsgehilfenprüfungen ( 

stahl-if - Versicherung
Am Sonnabend,den 23. No-
vember, nachmittags 2 Uhr
werde ich im »Deutfchen

Hause« in Zobten

versch. Möbelstücke,
wäfche, Geschirr-

teile, i Hansmangel
u. a. m.

freiwillig versteigern.
Rudolf Buhl, Versteigerer.

Zchtnngl Hausfrau-at
Komme Donnerstag auf den
Markt mit guten deutschen

Heringen. 10 Stück 35 Pfg»

Sees-ichs Pia 25 Pia-«
Zweck-ein. 5 mit. 35 Pfg.

M. P h i l i p p
SBreslaunQBilhelmsruh.
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der feine Bohnenkaffee

aus Bremen.

Rein und kräftig
im Geschmack. außerdem

coifeintrei. Das Paket

50 Pfg-
Piundpreis RM 2.50.

Zu haben bei:

Paul Hartmann, .Zohten.
Eine kleine Anzeige

hilft immer zum Erfolg.
 

 
weitere kaufmännische Tätigkeit, gleichgültig,
ob diese später als Gefolgschaftsmitglied oder
als Unternehmer ausgeübt wird.

Arbeitsbücher beantragen!
(Letzte Aufforderung.)

Der Präsident des Landesarbeitsamtes
Schlesien wendet sich mit folgendem Aufruf
an bie Betriebsführer, Arbeiter und Angestellten-

Der Zeitpunkt für die Antragstellung auf
Ausstellung eines Arbeitsbuches der im l.
Teilabschnitt aufgerufenen Betriebsgruppen ist
mit dem 30. September 1935 abgelaufen. Sa
bie Festsetzung des Zeitpunktes nach § 2 des
Gesetzes über die Einführung eines Arbeits-
buches für den 1.Teilabschnitt unmittelbar
bevorsteht und die Beschäftigung eines Arbeiters
oder Angestellten in diesen Betriebsgruppen
von diesem Zeitpunkt ab von dem Besitz
eines Arbeitsbuches abhängig ist, sind zur
Vermeidung von Nachteilen für beide Teile
unverzüglich die noch nicht gestellten Anträge
auf Ausstellung eines Arbeitsbuches bei den
zuständigen Arbeitsämtern einzureichen. Zum
1. Teilabschnitt gehören folgende Betriebs-
gruppen: 1. Industrie der Steine und Erden,
2. Eisen-s und Stahlgewinnung, 3. Metall-
hütten- und Metallhalbzeugwerke, 4. Herstellung
von Eisen-, Stuhls und Metallwaren,
5. Maschinen-, Apparates und Fahrzeugbau
auch mit Gießerei), 6. Elektrotechnische Jn-
dustrie, 7. Optische und feinmechanische Jn-
dustrie, 8. Chemische Industrie, 9. Papier-
Jndustrie, 10. Leder- und Linoleumandustrie,
11. Kautschuk- und Asbestindustrie, 12. Bau-
gewerbe und Baunebengewerbe, 13. Großhandel,
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Same, wagte jedoch nicht, zurückzukehren
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14. Einzelhandel, 15. Verlagsgewerbe, Handels-
vermittlung und sonstige Hilfsgewerbe des
Handels, 16. Geld-, Bank-, Börsens und
Versicherungswesen.

Betriebsführer, sichert die Rechte eurer
Gefolgschaftl Erfüllt, soweit es nicht bisher
geschehen ist, eure Pflicht gegenüber den
Gefolgschaftsmitgliedern und reicht unverzüglich
die Anträge auf Ausstellung eines Arbeits-
buches ein! Arbeiter und Angestelltel Auch
ihr habt, soweit ihr zu dem Personenkreis
vorgenannter Betriebsgruppen gehört und der
Antrag nicht von eurem Betriebsführer
gestellt wird, euch sofort bei dem zu eurem
Wohnort zuständigen Arbeitsamt um die
Ausstellung eines Arbeitsbuches zu bemühen,
damit euch Schwierigkeiten bei der Arbeits-
ausübung erspart bleiben.

Aufruf für das Winterhilfswerk.
Zum dritten Mal sind wir zu geschlossenem

Einsatz aller Kräfte für das deutsche Winter-
hilfswerk aufgerusen. Es ist selbstverständlich,
daß dieser Aufruf unseren evangelischen
Frauenhilfen für ihre gesamte Liebestätigkeit
in den Wintermonaten das bestimmte Richt-
ziel sein muß. Es gilt nicht nur, die von der
Leitung des WHW. gegebenen Weisungen
aufs gewissenhafteste zu beachten, sondern mit
aller Freudigkeit lebendigem Tatchristentum
dem großen, gemeinsamen Werk zu dienen.

Jn jeder Frauenhilfe muß jetzt die Arbeit
für das Winterhilfswerk mit erneutem und
vermehrtem Eifer aufgenommen werben.

Vorstandsmitglieder und Helferinnen
werden gebeten, sich freiwillig der NSV. als
Mitarbeiterinnen zur Verfügung zu stellen.

Erst nach einer
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hatte unb fehr liebte.
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fertigt sauber und preiswert

Buchdruckerei
Stoklossa, Zobten.

 

 

Jedes einzelne FrauenhilfsiMitglied wird
hiermit aufgerufen, sich für das Winter-
hilfswerk nach Möglichkeit zu betätigen, ein-
gedenk des heiligen Gebotes:

»Du sollst Deinen Nächsten lieben,
wie Dich selbstl« «

Der Vorstand des Kreisverbandes der
Evangelischen Frauenhilfen Schweidnitzs
Reichenbach. «

gez. Superintendent Peisker,

gez. Frau Olga baute, Zobten,
gez. Frau Clara Elsner, Schweidnitz,

gez. Frau Fischer, Reichenbach,

gez. P. prim. Süßenbach, Langenbielau.

— 150 jähriges Jubiläum in Thomas-
waldau. Am l. Advent begeht die evangelische
Kirchgemeinde cJL‘homaswalbau, Kr. Bunzlau,
ihr 150 jähriges Kirchenjubiläum. Nach dem
ersten schlesischen Kriege erhielt die Gemeinde
von Friedrich dem Großen die Erlaubnis zum
Neubau einer evangelischen Kirche. Am
19. 2. 1785 brannte fie, ein Holzhau, wie auch
das Pfarrhaus und die Schulwohnung ab.
Der Grundstein zur neuen Kirche wurde im
Mai 1785 gelegt. Die Bauern der Gemeinde
und der umliegenden Ortschaften haben
unentgeltlich Baufuhren getan, bie eingepfarrten
Hausleute je 2 Tage gehandlangt. Die
Gutsherrschaft stellte das Material. Am
1. Advent 1785 wurbe das neue Gotteshaus
eingeweiht. Der Turm stammt aus dem
Jahr 1835. Jm Winter 1785/86 wurbe das
Pfarrhaus gebaut, im Jahre darauf die Orgel

geschafft

Das war aber erst nach Iahrenl«Die Stimme des Schicksals
Nomim von G. SchätzlersPerasini.

71. Fortsetzung Nachdruck verboten

Der Sanitätsrat sprach es in halblautem Ton, halb vor

sich in.
Sietrich Keller versetzte ruhig:
»Die alte Frau weiß auch heute noch nicht, wer damals

gir Lisette Ehlers das Quartier bezahlte, sogar den einen
amen hat sie vergessen.«

s »Das Kind — was wurde damit? Sie wisxem Keller-
daß dies der Punkt war, um welchen es sich han elt!”

»Ich komme gleich darauf, Herr Nat. Man sagte mir,
daß die Dame eines Tages einen anderen Besuch erhalten
habe. Ein fremder Herr besuchte Lisette Ehlers. Er kam
gegen Aben an und trat plötzlich in das Stübchen der
Gartenhausbesitzerim welches die Frau im Parterre be-
wohnte, um der Dame die nötigen Handreichungen bieten
u können. Der Fremde soll sehr bleich und erregt gewesen

lZein. Er verlangte, ohne daß er seinen Namen nannte,
ie junge Dame zu sprechen. Daß sie hier wohne, wisse er

bestimmt seit dem vergangenen Sage. Die Frau wollte es
in Abrede stellen, der Mann, welcher das Quartier bezahlte,
gab ihr diese Weisung. Aber da trat Lisette Ehlers selbst
ein. Sie schrie auf und wollte entfliehen. Der Fremde hielt s«
sie jedoch fest und soll gerufen haben: »Wir wollen erst Ab-
rechnung m teinander halten. Dann magst du gehen!"

Als die Frau sich für ihre todblasse Mieterin verwen-
den wollte, wies sie der Herr mit den heftigen Worten zur
Tür hinaus: »Es ist meine Gattin, die ich hier fe thalte.
Ich dulde nicht die Einmischung einer fremden « erson.
Gehen Sie, bis ich Sie rufe!”

»Es war —- Warrenl« sagte Herr von Berndorf.
»Ia,« erwiderte Keller, »der Hüttenbesitzer war es. Ich

. be biefe Ueber eugung leich erhalten, obwohl ich den

. amen nicht hö . Die rau ist im Schrecken davonge-
‚guten. Sie hörte nur noch einen lauten Aufschrei der  

Stunde, als sie den Fremden allein das Gartenhaus ver-
lassen sah — er soll ganz gebückt dabei gegangen sein —-
suchte sie ihre Mieterin wieder auf. Sie fand die Dame
in Ohnmacht am Bettchen ihres Kindes liegen.«

»Schon am nächsten Tage kam wieder der Herr, welchen
die Frau für den Bräutigam der Dame hielt,” fuhr der
Detektiv fort. Mit dem Neuangekommenen gab es wieder
eine heftige Szene, wohl die heftigste von allen, welche sich
bis dahin zwischen den beiden abgespielt hatte. Und dann
stürzte der Herr plötzlich aus dem Hause und reiste ab.”

»Ich konnte nicht tun, was sie von mir verlangte,” flü-
sterte der Sanitätsrat, schwer Atem holend.

»Sie kamen aber wieder —— nach zwei Sagen!”
„311 spät — in!”

»Lisette Ehlers war mit ihrem Kinde gegangen. Man
wußte nicht, wohin. Dieses Kind hieß Fanny. Erst von
jetzt an beginnen meine eigentlichen Neuigkeiten, denn ich
fand die Spur der Entflohenen und konnte weites-frrschen.«

»Das ist die Stelle, wo meine Schuld beginnt. »Bi- hier-
her hatte ich mir kaum etwas vorzuwerfen, so sehr es auch
den Anschein hatte. Ich durfte mich selbst wohl freispres
chen von dem Vorwurf, etwa wie ein Schuft gehandelt zu
hal-en. Daß ich Lisa versorgte, trotzdem sie das Weib des
Hüttenbesitzers war, dazu hatte ich meine gewichtigen
Gründe. Nun aber stand ich vor dem Entscheidungspunkte.
Ich mußte mit mir einig darüber werden, ob ich, entgegen
aller Rücksicht auf eigene Person, auf Zukunft und Karriere,
Lisa aufsuchen und sie zu meiner Gattin machen sollte, oder
ob ich die freiwillig Entflohene ihrem Schicksal überlassen
konnte. Ich schwankte lange. Aber das Gut-. in mir unter-
lag. Sie schwere Zukunft schreckte mich ab, ich dachte auch
an Lisas Heftigkeit, die mir «etzt schon so manche bittere
Stund bereitete — und so reilste ich heim und überließ sie
ihrem Schicksal. Wir haben nie mehr etwas voneinander
gehört. Sie blieb verschollen — sie und ihr Kindl Nur
viel später hörte ich, daß Bernhard Warren seine Gattin
als tot ausgeb, daß er aber ihr Kind, ein Mädchen, bei sich  

Dietrich Keller schien erst Atem schöpfen zu wollen zu
seinen weiteren Mitteilungen.

»Sie —- wuszten nur svon dein einen Kind, Herr C.iiat‘i"
fragte er dann. .

»Von Warrens Kind, ja!”

»Es existiert aber noch ein zweites, erst geboren, nach-
dem Lisette Ehlersauch Ihnen entflohen war, wie sie War-
ren früher entflohi«

Berndorf starrte auf seine Hände, welche über die Tisch-
kaute glitten.

Sein Gesicht war um eine Niiance bleicher geworden,
als er erwiderte:

»Das ist es, was mich nach all den Jahren aus dem
Schlafe rüttelt unb mir den Angstschweisz auf die Stirn
treibt. Ienes Kind, von dessen Existenz ich nie eine Ahnung
hatte, bis dieser Polizeifall die Namen an die Oeffentlich-
keit brachte. Siefes zweite Kind müßte —«

irr brach mit einem schweren Atenizuge ab

Es war Ihr Kind, Herr Nati« sagte der Detektiv leise.
»Hier ist eine Abschrift aus dein Kirchenbuch einer Vorstadt
Haniburgs. Das Kind, ein Mädchen, wurde dort getauft
und erhielt den Namen Anna -- oder Annn, wie es ge-
nannt wurde. Bergleichen Sie bitte die Geburtsdaten und
Sie werden leicht ersehen, daß hier Bernhard Warten nicht
mehr in Betracht kommen kann.«

Er legte ein beschriebenes Papier vor den Sanitätsrat.
Sorgsam studierte Berndorf die Ziffern.
Dann war auch er überzeugt.

»Es ist -— mein Kindt Mein Gott, weshalb nur ließ
mich Lisa im unklaren, auch dann noch, als fie von mir
ging? Dies alles erscheint mir jetzt wie ein tiefes Rätsel.
Mit dem Hinweis auf dieses kommende Lebewesen hätte sie
ja alles mit mir machen könneni So aber entfloh sie und
schmiegt Weshalb nur?”

(Fortsetzung folgt.)



zwei Jahre an der Metropoliian-Oper in Newyork, banach‘
Gastspiele in London, Budapeft, Paris, Brüssel, Amsterdam,
München usw. Im letzten Jahr sang Lorenz den Siegfried bei
den Festspielen in sBanreuth. In einer Unterhaltung äußerte
sich ber Sänger über sein Schaffen:

»Es liegt mir nicht, über meine Arbeit zu sprechen. Viel
lieber würde ich Ihnen etwas vorsingen. Wir Sänger drücken
unsere Kunst ja nicht durch das esprochene Wort aus. Aus
meinem Gesang kann man meine uffassung über Wagner viel
besser entnehmen, als wenn ich mich hier in theoretischen Aus-
einandersetzungen äußere. Mit einer Wagner-Partie fing ich
an, und es erscheint mir wie eine Vorbedeutung, daß dieser Be-
ginn meiner Laufbahn, der für mich auch gleich einen Erfolg
bedeutete, sich mit Wagner verknüpft. Singen ist für mich der
Inhalt meines Lebens, und sicher arbeite ich mich immer wieder
in alle Rollen ein, die ich in anderen Opern verkörpere, aber
gerade Wagner ist für mich der Komponist, dem ich mich um
meisten verbunden fühle und aus dessen Werken ich alles das
schöpfen kann, bem ich dann mit meiner Stimme Ausdruck gebe. «

Ich habe sehr viel und immer wieder Partien aus Wagners
Werken gesungen. Ihre wahrhafte Bedeutung aber erschloß sich
mir erst in der Zusammenarbeit mit Generalintendant Tietjen.
Er ist mir ein wirklicher helfer geworden, ohne den ich mir
heute meine Arbeit, vor allem im »Ring der Nibelungen« nicht
mehr denken könnte.

Wagner stellt in seinen Werken ja nicht nur irgend eine Be-
gebenheit, ein Drama, ein Stück Theater dar. Er verkörpert
eine Weltanschauung, eine Philosophie, für die ihm Musik und
Bühne die Mittel sind, sie aufzuzeigen und den Menschen nahe-
zubringen. Er schuf nicht nur um der Musik willen, sondern
nutzte seine Kunst, um mit ihrer hilfe seine Gedanken aus-
zudrücken.

Aus diesem Grunde nimmt Bahreuth uns so gefangen. Man
spürt hier den Atem des Meisters, den Willen, aus dein heraus
er diese Stätte schuf, und dieses Bewußtsein, das einen keinen
Augenblick verläßt, erzwingt die höchste Steigerung, au ber ein
Künstler fähig ist. Es geht ja nie darum, Roten nur richtig
oder nur schön zu fingen. In keinem Opernhaus der Welt —-
und ich habe schon in vielen gesungen — findet man eine der-
artige Möglichkeit, in einer Rolle auszugehen, wie in Bahreuth.
Ehe ich die Festspielstadt kannte, nahm ich immer an, Wagner
und vor allem ber Siegfried-Figur besonders nahezustehen.
Aber erst dort wurde mir bewußt, was es heißt, einen Siegfried
zu gestalten, wie er dem Meister vielleicht selbst vorgeschwebt hat.

Wir Künstler sind in besonderem Maße von der Umgebung
abhängig, in ber wir arbeiten. Wenn ich als Siegfried in einem
Wald austrete, in dem mich keinen Augenblick der Gedanke ver-
läßt, daß es Kulissen sind, so wirkt sich das zwar nicht im Ge-
sang, wohl aber im Spiel aus. Uns Sängern wird sehr oft der
Vorwurf gemacht, daß wir nur Schönsinger sind. aber nicht ver-
stehen, der Rolle den Inhalt zu geben, der ihrem Schöpfer vor-
geschwebt haben mag. Das ist auch sehr oft der Fall. Aber der
Inhalt vieler Opern bringt es mit sich, daß sie in einer Um-
gebung spielen, die ausschließlich der Phantasie entspringt und
deren Wiedergabe nur durch irreale Kulissen möglich ist. hier
hängt alles von der Einfühlungsgabe des Sängers ab, und es
kann sehr leicht der Fall eintreten, daß ihm die Partie wohl ge-
sanglich sehr gut liegt, er aber darstellerisch nichts mit ihr an-
zufangen weiß und aus sich heraus die Rolle nicht mit Leben
anzufüllen vermag. Der Wald im Bayreuther Festspielhaus
und jetzt auch in der Staatsoper in Berlin ist für mich der
deutsche Wald. Ich stehe nicht mehr auf der Bühne, es ist nichts
Künstliches aufgebaut, es sind die deutschen Eichen, die über mir
rauschen.

Dasselbe Empfinden habe ich bei den ,,Llå:istersingern«. Da
sind keine häuser mehr, die nur aus einer rberfeite beftehen,
ich befinde mich im alten Nürnberg. Die MeistersingersStadt
ist auferstanden, die Zünfte leben, und Hans Sachs, Schuhmacher
und Poet dazu, spricht weise und gütige Worte zu dein jungen
«Draufgänger, der ungestüm sein Recht fordert und sich gegen
erstarrte Formen auflehnt.

Es ist für alle Sänger an der Staatsoper eine große Freude,
daß es jetzt wieder geschlossene Ringaufführungen gibt. Für
uns sind diese Tage Festtage, in denen uns der Wagner-Mythus
umgibt, dem wir gern unterliegen.

» Fremd ist uns Wagner nie gewesen, aber die neue Zeit die
einen neuen Menschen schuf, hat unsere Beziehungen zu ihm
verstärkt. Das Verständnis für ihn ist wieder geweckt, und seine
Werke finden den Widerhall, der ihnen gebührt. Nicht nur der
Opernbesucher ist neu für die Aufnahme Wagnerscher Werke
erschlossen, auch die Sänger haben wieder den Weg gesunden,
{eine Weltanschauung zum Ausdruck zu bringen

„
v

 

»Mit besonderer Freude denke ich an die Bayreuther Fest-
spiele. Die Zeit dort ist angefüllt mit so eifriger Arbeit und
einem so starken Schöpfungsgeist, daß man ein Jahr davon
zehren kann. Den Wochen dort gilt meine ganze Liebe. Für
mich bedeuten sie Erfüllung meiner Wünsche. Ich kann das
sagen, ohne undankbar zu sein gegenüber dem Geist und dem
Willen, der heute unsere Staatsoper beherrscht. An beiden
Statten noch lange wirken zu können, Wagner immer wieder zu
singen, ist das Ziel meiner Sehnsucht.« .
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Waagerecht: 1. griechifcher Buchstabe, a Name des Löwen,
6. Zentrum, 9. Faultier, 12. Sturm, 14. Rutzmetall, 16. Raubsisch, 1 '.
Ende alles Lebens, 18. Krösus, 20. reckenhafte Gestalt, 23. hausvoge
26. Göttin des Unheils, 27. Frauenname.

Senkreiht: 2. türkischer Männername, 3. Frauenname, 4. gut
(Sharattereigenart, 6. Mädchenname, 7. alttestamentliche Gestalt, 8. hül—
senfrucht, 9. (mit 25.) Gestalt aus Gutzkows ‚Brie! Acosta«, 10. him-
melsrichtung, 11. Asiate, 13. Teil der Takelage, 15. Göttin der Morgen-
röte, 19. Niederlassung, 21. Westeuropäer, 22. baftähnliche banfatt
24. Name des Adlers, 25. Arabisch: »Sohn««

Wabenrätsel

 
Die Wörter drehen in Uhrzeigerrichtung um die bezisferten gelber.

Der Pfeil zeigt das Anfangsfeld des Wortes.
Bedeutung der Wörter: 1. ruffifches Gouvernement, 2. argentinifcher

Biehhüter, 3. Delitatefje, 4. Oper von Bizet, 5. verheißungsvolles Gefühl.
6. orientalische Baumfrucht, 7. Stadt in der Lüneburger heide

Auflösung der Rätsel .
in der letzten Unterhaltungsrundschau

äreuzwartrötseb

Waagerecht: 1. Alpen, 4. fauer, 7. Volta, 8. San, 9. Art-, 11
Ute, 13 Ril, 14. ahoc!, 16. Riege, 18. Lenau, 20. hörst, 23. Kugel, 26. Ale
27. Jll, 28. Eli, 29. but, 31. Uhr, 33. Lunge, 34. Reims, 35. Euter.

S en kr echt: 1. ’ertur, 2. Eva, 3. Nonne, 4. Stall, 5. Aal, 6. Ra-
dau, 8. See, 10. Pan, 12. Tirol, 15. bagel, 17. Gas, 19. Emu, 20. hafer
21. Reh, 22. Titus, 23. Kluge, 24« Ger, 25. Liter« 30. Ulm, 32. heu.

„Der tauifprecher.“

Ein Tadel mit »g«,
Mit „b“ ifi's ein hund,
Ein Gemüse mit „b“,
Wohlschineckend, gesund.
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GinkllIillllc
in der Woche vom 17. bis 23. November.

18.11.1772. Prinz Louis Ferdinand von Preußen in Berlin
geboren (gefallen bei Saalfeld 1806). .

19.11. 1770. Der Bildhauer Bertel Thorwaldsen aus See, zwischen
Island und Dänemark, geboren (gestvrben 1844).

19.11.1869. Eröffnung des Suezkanals. .
21.11.1768. Der Theologe Friedrich Schleiermacher in Breslau

geboren (gestorben 1834).

Viktoria lügt nichts
Copyright by Karl Köhler 8c Eo.. Berlin-Zehlendorf.

7) (filachbrud verboten.)

Und inzwischen war der Mond durchgekommen. Viktoria
rieb sich die Augen . . . Die Wolkenwand war zerrissen. Qder
hatte sich der Mond über sie hinausgefchoben? . . . Unter ihm
zogen sie dahin. Aber keine mehr konnte an ihn heran. Sie saß
und ftaunte, sah es immer heller werden, sah die langen· Schatten
der Bäume, jedes einzelne Blatt des unter ihr befindlichen Ge-
büsches, dessen Laub wie Silber schimmerte. Alles, was sie sah-
war Silber. Vor ihr die Kartoffelstauden auf bem Feld, rechts
die Wiese und links die Stämme der Bäume. Alle Farben der
Welt schienen versunken. Nur dunkles Blau und helles Silber
gab es noch. Nur Schatten und Licht . . .

Viktoria seufzte. Schöne. silberne Nacht, dachte sie» Nun
werden die Tiere kommen. Aber ich schieße nicht! Nein, ich tue
es nicht. Wer könnte auf ein Gedicht aus Silber das Gewehr
anlegen? . . . _

Die Tiere kamen. Rechts auf ber Wiese rührte es· sich zuerst.
Zwei Rehe waren plötzlich da. Bock und Ricke. Sie spielten,
stießen zarte Laute aus. horchten eine Weile gespannt, witterten
und ästen dann beruhigt.

Nein, nein, der Wind war tadellos. Dagegen war nichts zu
sagenl Keine Ahnung hatten sie, daß in jenen Bäumen Men-
schen mit Gewehren saßen. Wieder begannen sie zu spielen.
Jetzt hetzten sie einander über das Kartoffelfeld.

Viktoria preßte die hand vor den Mund, als der Bock wie
ein Steinbild stehen blieb. Würde einer der beiden Männer
schießen? . . . Nein, Bock und Ricke strichen unbehelligt weiter
und verschwanden.

Wieder wurde es still. Wieder kamen spielende Rehe. Ein
prachtvoller hirsch zog ruhig vorbei. Viktoria konnte das dumpfe
Geräusch feiner hufe hören. Dann kam lange nichts . . .

Sie wurde steif vom langen Sitzen und rückte sich vorsichtig
zurecht. Das Gewehr begann sie zu drücken. Sie schob es auf
eine andere Stelle. Müde war sie . . . furchtbar müde
ror . . .

Knacken von Zweigen ließ sie gespannt nach unten spähen.
Das Knacken wurde sehr laut! Viel zu laut für Rehe oder hirsche

Nein, jetzt kamen die Schweine. Das konnte auch der Un-
kundigste hören.

Ihr Herz schlug wild. Ihre Hände begannen zu zittern. Auf
dem Kartoffelacker wurde es lebenbig. Erst war es, wie wenn
sich die Erdschollen fortbewegten. Dann unterschied sie niedrige
Körper. Viele, sehr viele! Und nun hörte man auch schon das
charakteristische leise Schnauer und sah sie wühlen . . .

Sehr lange dauerte es, bis sie näher herankamen. Sie schie-
nen nicht hungrig. Lang auseinanderge gen bewegten sie sich
gerade auf die drei Bäume, in denen die Jäger saßen, zu.
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Viktoria zählte ungefähr zwanzig Stück. Voran vier starke
Keiler, dann Sauen, Jungschweine . . . wieder zwei gute Keiler,
dann schwächere Tiere.

Sie machte das Gewehr schußfertig. Jetzt war es gleich so-
weit. Den dritten würde sie nehmen. Es war zwar nicht Julius.
aber trotzdem ein Prachtkerl mit mächtigen Hauern. Unwillkür-
lich wartete sie, ob nicht der Vater oder Dr. Brandt . . . Nein
. . . Wollte man ihr den ersten Schuß lassen? . . .

Viktoria wurde plötzlich ganz ruhig. Sie zielte und schoß.
Dem Klang ihres Schusses folgten sofort zwei weitere. Sie fah
ihren Keiler springen und fallen, fühlte im felben Augenblick alles
unter sich wegrutschen und stürzte mit dem geladenen, noch ent-
sicherten Gewehr vom Baum . . . mitten zwischen die letzten der
slüchtenden Tiere.

All das war das Werk einer Sekunde gewesen. In die
Schüsse der Männer hinein klangen Viktorias Schrei und das
Knacken brechender Äste.

»Viktorial« riefen sie gleichzeitig und mit demselben Gefühl
lähmenden Entsetzens.

Dr. Brandt war der erste, der vom Baum sprang und auf
sie zu lief. »Was ist? Um Gottes willenl . . .“

»Mein Fuß,« stöhnte sie. »Fassen Sie mich lieber nicht an,
Ingo. Ich bin zwischen die letzten Schweine geraten, unb fie
stanken fürchterlich!“

Dr. Brandt hob sie auf feine Arme. Jetzt kam auch Dr.
Elaudius herangekeucht.

»Ich bin mit dem ganzen Sitz gestürzt,« beruhigte sie ihn
»Es ist nichts geschehen.«

Dr. Claudius betastete sie mit unsicheren .hänben.
f f,iWollen Sie mal versuchen zu ftehen‘?“ fragte Dr. Brandt
an .

»Ja,« lächelte sie. »Jetzt tut es nicht mehr weh. Vater . . .
der mit dem grauen Kopf. der als dritter durchkam, hinten neben
dem ersten Busch von rechts liegt er, das ist meiner!“

»Ja, ja, mein Kind.« Dr. Elaudius streichelte ihre Schulter.
»Wir werden ihn schon nicht verwechseln. Aber wie ist denn
das möglich, daß der ganze hochsitz . . .“

»Au verbammt!“ knirschte Viktoria. denn Dr. Brandt hatte
sie behutsam auf die Erde gestellt. »Mein rechter Fußs«

»Das dachte ich mir,« nickte der Bürgermeister. »Es ift_ber,
auf ben Sie mit Ihrem ganzen Gewicht gefallen sind. Kiiipsen
Sie doch mal Ihre Laterne an, Doktor Elaudiusl«

Der Vater tat, worum er gebeten worden war.
„Stur verrentt,“ ftellte Dr. Brandt fest. »Wir müssen gleich

zum Arzt mit heran. Und jetzt stützen Sie, bitte, Viktoria .
und geben Sie mir die Laterne . . . so, bunte. Ich will mir
doch das erst mal . . . Donnerwetter, der stärkste Ast war ange-
fügt. Tatsächlich! Irgendein Schwein hat mir das zum Schaber-
nack angetan. Das ist nämlich der neue hochsitz, den ich erst
vorgestern angelegt habe. Muß ich auch gerade Viktoria . . .
aber ich wollte ihr doch den besten Platz . . .«

»Nun lassen Sie nur,« unterbrach ihn Dr. Glaubius. »Tai
es sehr weh?“

»Nein, gar nicht,« versicherte Viktoria bleich.
„Dann stütze Dich auf uns und wir wollen gleich zum Arzt

ge en.“
h»Aber die Schweine! Sie werden uns die Schweine ftehlenl'

jammerte sie.
»Nun, nicht doch,« beruhigte sie Dr. Brandt. »Ich verspreche

Ihnen, daß ich Schweine und Gewehre sofort von unserem neuen
Polizisten holen lasse. Der ist sehr flink und hat einen starker
handwagem Da kann gar nichts geschehen.«
f »Tut es auch wirklich nicht weh?“ forschte Dr. Elaudius be-
or t.

g»Rein!« sagte sie haftig. ,,Ingol . . . Meiner ist der mit bem
grauen Kopfl Dann versuchte sie, den rechten Fuß auf die Erde
zu setzen, stöhnte leise auf und sank still in sich zusammen-·



»Sie ist ohnmächtig geworben,“ murmelte Dr. Brandt vor ‘
sich hin. »Geben Sie sie mir, Doktor. Ich trage sie schon bis
zum Arzt.« «

Er nahm Viktoria sanft aus den Armen des Vaters, und sie
schritten schweigend der Stadt entgegen.
« »Glück hat sie gehabt,“ sagte er nach einer Weile. »Geradezu
Inheimliches Glückl Sie ist doch direkt in die letzten Tiere hin-
eingefallen . . . Wenn ein Keiler darunter gewesen wäre oder
wir hätten eins davon angeschossenl . . . Aber unsere drei liegen
Gott sei Dankt Und die anderen sind davongelaufen . . . Un-
heimliches Glückl« flüsterte er rivch einmal . . .

X

Während der zehn langen Tage, die Viktoria auf dem Diwan
berrengimmer liegend verbringen mußte, entstand eine selt-

ame Spannung zwischen ihr und dem Vater. Er war wortkarg,
ß abends lange neben ihr und sah sie von Zeit zu Zeit nach-

denklich an.
» Sie erwiderte seine Blicke mit einem schwachen, unwahren
Lächeln, versicherte ungefragt,· daß sie gar keine Schmerzen habe
sind wagte nicht, ihrem Mitleid fühlbaren Ausdruck zu geben.
Denn aus der Blässe seines ernsten Gesichts glaubte sie richtig
zu folgern, daß er heute noch nicht über den Schreck jenes gefahr-
ivollen Sturzes hinweg war, der ihr Leben in zwiefacher Form
bedroht hatte. Gewiß, erstens hätte eines der Tiere, an deren
penetranten Körpergeruch sie sich immer noch schaudernd erin-
nerte, über sie herfallen können. Zweitens aber hatte sie im
Sturz das eben abgeschossene, noch ungesicherte Gewehr mit her-
untergerissen und unter sich begraben. Aber das war doch nun
alles glücklich Vorüber.

Sie begriff nicht, warum er sie mit so fürchtenden, manchmal
fast verstörten Blicken betrachtete. Ein einziges Mal in all den
Tagen hatte er gelächelt. Und das lwar, als sie auf die Frage
Dr. Brandts, wie sie denn das Stilliegen ertrüge, seufzend ge-
antwortet hatte: »Ich büße alle meine Sünden ab!“

beute war sie zum ersten Male wieder auf. Der Fuß war
fest gewickelt worden, so daß sie nur langsam gehen konnte.
Aber die Pein der Untätigkeit war immerhin von ihr gegangen.
Viktoria freute sich wieder am Anblick der prächtigen bauer des
Grauköpfigen, besuchte die freudig wiehernden Schimmel im
Stall und saß eine Weile neben Friedrich auf der baferlifte.

s»Na hast Du sogar in de Zeitung geßtanden!« bewunderte
fer ie.

Ja, das stimmte. Dr. Brandt selbst hatte ihr den Artikel:
Jagdunfsall infolge eines gewissenlosen Attentats auf unseren

Bürgermeister« lachend vorgelesen.
_ „Den Kerl müßt’ ick man twischen de Finger kriegen!« drohte
Friedrich. »Oha . dor würd’ äwer nicht veel von übrig-
bleiben . . .”

Viktoria lächelte und strich ihm sanft über das grau gewor-
dene baar. »Laß man, Friedrich. De meld’t sick nicht« Dann
ging sie langsam ins baus zurück.

Ihr war vor einigen Tagen, als sie unzufrieden vor sich hin-
dösend auf dem Diwan gelegen und darüber nachgedacht hatte,
wem von den Feinden des Bürgermeisters das »Attentat« wohl
zuzuschreiben sei, ein wegen seiner Bedeutungslosigkeit vergesse-
nes Bild wieder lebendig geworden. Deutlich und klar sah sie
den wider Willen in den Ruhestand versetzten Landjäger Buller
vor fich, der mit einer über die Schulter gehängten Tischlersäge
aus dem Wald kam. Jetzt erst fiel ihr ein, daß er bei ihrem
Anblick erschrocken war und sich eiligst aus dem Lichtkreis ihrer
Wagenlaterne zurückgezogen hatte.
· Das war am Vorabend der Jagd gewesen, als sie den leicht
beschwipsten Bürgermeister eigenhändig nach baufe gefahren und
sich dann allein auf dem Rückweg befunden hatte . . .

Viktoria schwieg über diese Entdeckung. Sie würde ihm diese
kleine Niederträchtigkeit, deren mögliche katastrophale Folgen er
sicher. nicht bedacht hatte, einmal persönlich »unter die Nase
reiben“ . . . Nicht heute und nicht morgen. Auch nicht im Bei-
fein anderer, die ihn zur Rechenschaft ziehen könnten. Nein,
einmal, wenn sie ihm irgendwo allein begegnete . . . so ganz in
Ruhe und Freundschaft. Wann? . . . Ach, das hat Zeit. Vor-
:äitifig«dürfte er viel zu erschrocken sein, um weiter zu »atten-
a ern . . .
»Was gibt’s?“ fragte Dr. Elaudius, als er ihr abends gegen-

über saß und zufällig das amüsierte Lächeln auffing, das der Ge-
danke an denLandjäger jedesmal in Viktorias Gesicht goß.

»Ach nichts . . . ich dachte nur eben an etwas.“
„So, Du dachtest . . .“ sagte er, wieder mit dem seltsam

sürchtenden Blick, der ihr Mitleid anrief. »Du scheinst in letzter
Zeit viel zu denken.«

Viktoria schwieg betroffen.
»Willst Du Dich nun vor mir verbergen, wie Du es neulich

abend getan hast, als ich Dich fragte, ob Du Schmerzen hättest?
Du sagtest nein, so daß ich Dir glauben mußt-e. und dann wurdest
Du doch vor Schmerz ohnmächtig . . .«

S

 

Der iiberraschende Inhalt der Frage und die Weichheit des
Tons, in dem leise Trauer schwang, wirkten stark auf Viktoria.
Das also war es gewesen! . . .

Sie erhob fich, ging zu ihm, setzte sich auf die Lehne seines
Sessels. »Ich konnte Dir die Wahrheit nicht fagen,“ murmelte
sie. »Du warst so bleich . . . Ich sah, wie sehr Du fürchtetest, sie
zu horen . . . und da mußte ich lügen.“

_ „babe ich Dich nicht gelehrt, daß die Lüge ein Kind der Feig-
heit ist? . . .« drängte er. »Und da traust Du mir zu, die Wahr-
heit gefürchtet zu haben? . .

Viktoria sah ihn an. Es war, wie wenn ihre Augen sich nach
»- x geöffnet hatten, so unergründlich tief leuchtete ihr Blick.

„Du weißt nicht, daß es so war,” sagte sie ernst. »Du weißt
es nicht, weil Du die Furcht nicht gedacht hast! Aber in Deinem
herzen war sie, das habe ich gesehen . . . Wenn ich also feige
war, bin ich es für Dich gewefen.“

»Ich weiß,« nickte er ungeduldig. »Du wolltest mich schonen.
llebkrtaufch das, mein Kind, darf man nicht auf Kosten der Wahr-
ei un.

Viktorias Züge wurden sonderbar weich. Sie lächelte still
aufnhn herab, so wie eine Mutter ihr Kind betrachtet: liebevoll,
gutig, und mit dem sichtbaren Zeichen des Wissens in. den strah-
lenden Augen. Eines Wissens, das dem Kind verborgen ist.
Dann öffnete sie die Lippen: »Wie denn?«

Dr. Elaudius ahnte, daß diese zwei Worte keine zu beant-
wortende Frage umschlossen. Sie waren die Antwort selbst . . .
Er trat in Gedanken einige Schritte von ihr zurück, um nicht ver-
stummen zu müssen.

,,Jei«nand schonen wollen ist mangelndes Vertrauen zu seiner
Überwindungskraft!«

Viktorias Lächeln wurde tiefer und weicher.
.. »Liebe ist es,« sagte sie fest. »Nur Liebel Und Liebe muß

hoher sein«als Wahrheit. Liebe ist wie Gott, der alles weiß und
ann . . .

Dr. Elaudius senkte den Blick. Da saß auf der Lehne seines
Sessels das Kind, dem er Wahrheit gepredigt, und verteidigte die
Lüge, die er sein Leben lang gehaßt hatte: und er wußte nicht
einmal, was er nun sagen könnte, um sie zu widerlegen. Wider-
legt werden mußte sie aber! Darum rang er sich ein kopf-
schüttelndes: »Du hast unrecht« ab.

Viktoria stand auf. Sie verschlang die Finger ineinander
und sah ihn mit leidenschaftlich flehendem Ausdruck an: »Ich bin
jetzt kein Kind mehr, Vater! Laß mich einmal sagen, was ich
denke. ,,Vielleicht verstehst Du mich dann . . .“
» »Bitte,« nickte er kühl. Es lag ihm daran, Leerraum zwischen
ihr und sich zu schaffen. Einen gewissen Abstand, der ihm ver-
burgte, daß sie ihn nicht mitreißen würde. Denn die Gefahr
bestand. Das erkannte er klar! .

»Du sagst, daß ich unrecht habe,“ begann fie mit feltfam
dunkelschwingender Stimme. »Und ich glaube Dir. Aber es
muß zweierlei Recht für uns Menschen geben. So, daß man ent-
weder in Gedanken und Worten recht und mit dem bergen un-
recht haben kann . . . oder umgekehrt! Mit dem bergen habe ich
recht gehabt, das weiß ich! Und darum, Vater, bereue ich auch
nicht, daß ich gelogen habe, sondern einzig und allein, daß mein
Körper zu schwach war, um die Täuschung aufrecht erhalten ‚ä?
onnen . . . ·

Dr. Claudius griff sich heftig an den Kopf.
»Du hast gelefen,“ fagte er dumpf.
Viktoria wurde sehr bleich, schloß sekundenlang die Augen

und öffnete sie dann mühsam.
»Ja," gab sie au.
„Du haft heimlich gelesen, obwohl ich es verboten hatte?"
Sie senkte den Kopf: „Sa.“
,,Nun,« sagte er kalt, »dann bin ich Dir ja ganz schön aufge-

Leslsen . . . Und höchstwahrscheinlich hast Du mich auch schon öfter
e ogen . . . d

Viktorias Kopf flog mit einem Ruck in die b'o’he. Ihr schmerz-
lich verzogener Mund öffnete sich, wie zu einem Schrei. Dann
preßte sie die Lippen zusammen, atmete einmal tief und schwieg —

Dr. Elaudius sah, wie übermenfchlich sie sich bezwang. Als
sie endlich sprechen konnte, war ihre Stimme rauh und trug
den Ausdruck tiefster Ermattung.

»Warum sagst Du das? . . . Ich habe Dich niemals belogen!
. . . Wohl habe ich Dein Leseverbot übertreten, weil mich die
Sehnsucht dazu trieb. Ich habe ohne Wissen Timmermanns die
ganze Bibliothek Tante Dorchens in mich hineingefressen . . -
und darüber geschwiegen. Du hast mich niemals gefragt, sonst
hätt-e ich es Dir natürlich gesagt, wie ich das ja eben auch getan
habe . . . Du selbst hast mir geraten zu schweigen, wenn ich
jemanden mit meiner Rede ärgern oder betrüben könnte! . . .
Dich um Bücher zu bitten, habe ich nicht gewagt! Meine einzigi
Sünde ist also, daß ich nicht darauf verzichten wollte . . . uni
dafür bitte ich Dich um Verzeihung.«

Dr. Elaudius schwieg. Er starrte auf seine Stiefelfpitzeir
fühlte sich leer und unglücklich . . . Ihre Bitte um Verzeihun-

schien ihm unerträglich; Irgendwie riß sie ihm den Boden unter
den Füßen weg, lockte eine quälende Scham aus seinem bergen
hervor, von der er nicht wußte, welchem Vergehen sie gelten
konnte. Nein, noch nicht . . .

Endlich hob er den Blick in ihre demütig weichen Augen
und würgte mühsam: »Da ist nichts zu verzeihen.«

Viktoria seufzte: »Kannst Du nicht? . . .“
Dr. Elaudius stand auf und ging in jähem Entschluß auf

fie gu. »Wir wollen uns nicht mit Lappalien unglücklich machen!“
fagte er, feine helle, tönende Stimme wiederfindend. Dann zog
er sie fest an fein berg. »Was liegt schließlich daran, daß Du
ein paar Bücher gelesen hast? . . . Vielleicht hätte ich Dir ruhig
etwas mehr Freiheit lassen können, als ich zu dürfen glaubte . . .
Laß nur, Du bist schon recht!“

»Und das andere, Vater?« flüsterte sie, seine Rockklappie
streichelnd.

Er sah sie sinnend an . . .
„baft Du nie Ähnliches erlebt?« fragte fie fanft.
Dr. Elaudius senkte die Stirn gegen Viktorias bals. Jener

längst vergessene Abend, als er ihre Furcht vor dem Begraben-
werden mit Erzählungen von Engeln besiegt hatte, stieg vor sei-
nem geistigen Auge herauf.

„Doch,“ murmelte er. »Einmal habe ich es auch erlebt . . .“
Sie fuhr mit kaum spürbaren Strichen über sein nun fast

weißes baar. »Und glaubst Du, daß Du dadurch ein schlechterer
Mensch geworden bift?“

»Nein!« sagte er leidenschaftlich. »Ich . . . bin stolz Darauf!"
Sie hob seinen Kopf und lächelte ihm nah in die Augen.

»Dann weißt Du doch, daß Liebe höher als Wahrheit istl Du
hattest es nur vergessen . . . Siehst Du, Vater, Du denkst guoiel!”

Dr. Elaudius hob sie lachend über seinen Kopf:

»Gut, daß ich nicht Dein Sohn geworden bin. Du bist ja
eine ganz gefährliche s.Iierfon!“

XI.

Der Winter kam und zerschmolz in der Sonne des Früh-
lings. Der Frühling wich der hitze des Sommers. Dann war
es wieder September geworden. Viktoria war jetzt neunzehn
Jahre alt.

Wieder lag sie am Fuß der alten Windmühle auf dem Müh-
lenberg. Neben ihr saß Dr. Brandt und rauchte. Die beiden
Schimmel jagten einander über die Wiese, riefen wiehernd nach
ihr und begnügten sich, da sie nicht zu ihnen kam, miteinander.
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Aufgabe Nr. 166. — J. Fritz. «

Und unten, wo der Feldweg oorbeiführte, stand der leichte Wagen
mit den Geschirren der Pferde beladen. -

Dr. Brandt sah zur Seite und betrachtete Viktoria, die mit
geschlossenen Augen neben ihm lag. Ihr Kopf ruhte auf ihrem
gewinkelten»rechten Arm. Die linke banh fuhr in streichelnder
Bewegung uber das bräunliche Gras. Er beugte sich näher zu
ihrem gelösten Gesicht, auf dem ein unbewußtes Lächeln glänzte,
sah, wie die scheidende Sonne kupferne Reflexe aus ihrem schim-
mernden baar lockte.

»Was denken Sie, Viktorias-« ·
. Ihr Gesicht wurde ernst, aber sie regte sich nicht. »Vater
ist so anders geworden . . . er schenkt mir Bücher.«

»Ich weiß,“ nickte der Bürgermeister, eine zudringliche Fliege
von Viktorias Arm scheuchend. »Er ist zufrieden!«

»Ich glaube, er ist müde . . .« murmelte sie.
Dr. Brandt stützte das Kinn in die banh und sah in des

rötlich strahlenden bimmel.
„Sie haben ihn befiegt,“ fagte er Iangfam.
»Das wollte ich nicht!“

- „Stein,“ lächelte er. »Frauen siegen immer dann, wenn sie
es nicht wollen . . .”

»Und was ist, wenn sie wollen?“ forfchte fie kindlich.
»Dann ziehen sie gewöhnlich den kürzeren.«
Beide lächelten, ohne einander anzusehen, dasselbe ruhige

Lächeln.
« »Er erzieht mich gar nicht mehr,“ seufzte sie. »Und wenn ich
ihn frage, was ich tun soll, sagt er immer: tu nur, was Du
für richtig hältst. Das weift Du selbst am besten . . .“

»Nun ja, Sie sind jetzt erwachsen,« lachte Dr. Brandt.

lFeriletzuna folgt-)

 

Max ‚Zaren; erzählt-

Jili singe Wagner
(Aus einer Unterredung mit dem Sänger.)

Von Ruth Lorenz.
Machtmick verboten.)

Der dreiunddreißigjährige preußische und sächsische Kammer-
sänsger Max Lorenz ist erst seit sechs Jahren an der Bühne tätig.
Er begann an der Dresdener Oper. Seine erste Partie war der
Walther von der Vogelweide im »Tannhäuser«. Es folgten
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